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_ «nfft h« Enthüllung des Denkmals Kaiser
I6 altern im großherzoglichen Schlosse statt- 

t x Lehmen die Spitzen der staatlichen und städtischen 
sRpMrben töeit- Der Großherzog toastete aus Mann- 
^2, versicherte die Stadt seiner und des Ministeriums

18. Ottober 1894.
»

46. Jahrg

Fürsorge und dankte im Namen deS kaiserlichen und 
des großherzoglichen Hau>eS für die patriotische Kund­
gebung bei der Denkmalsenthüllung.

Darmstadt, 16. Okt. Der Kaiser besichtigte 
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Vertretung. Der Thronfolger, wenn er mündig ist, ist natur- 
gemäßderStellvertreterdesKaisersbeidesienBehinderung. 
JnRußland scheint eine andere Ordnung der Dinge 
etntreten zu sollen. Zwar ist der Großfürst-Thron­
folger bereits mündig; er zählt 27 Jahre. Doch soll 
nicht er allein der Träger der kaiserlichen Rechte 
während der Krankheit des Zaren sein. Man be­
richtet, daß er die Regierungsgeschäfte in Gemeinschaft 
mit dem Oheim des Zaren, dem Großfürsten Michael, 
übernehmen solle. Nach anderer Quelle wird eine 
Art Regentschaftsrath geschaffen, besten Präsident 
Großfürst Michael sein soll, während ihm als Mit­
glieder noch Großfürst Wladimir, der Bruder des 
Kaisers, und endlich der Thronfolger angehören. 
Ueberdics soll sich die Vollmacht für die „Regent­
schaft" auf eine „lediglich ausübende Gewalt" be­
schränken, alle Fragen der großen Politik und alle 
Entscheidungen über Regierungsgrundsätze sollen dem 
Zaren selbst Vorbehalten bleiben.

Unter dieser Voraussetzung wäre der Einsetzung 
einer Regentschaft oder Stellvertretung in Rußland 
eine besondere politische Bedeutung schwerlich beizu- 
mesten, wenngleich erst ein einziges Mal zuvor eine 
Stellvertretung im Zarenreiche stattgefunden hat, 
nämlich als die Großfürstin Sophie für ihren unmün­
digen Bruder, den späteren Peter den Großen, regierte. 
Man ist geneigt, anzunehmrn, daß der heutige Cäsare- 
witsch einst ganz andere Wege als Alexander III. ein­
schlagen werde. Sind doch solche Gegensätze, gerade 
in diesem Jahrhundert, im Zarenreiche die Regel ge­
wesen! Großfürst Nikolai wird als ausgesprochener 
Freund westeuropäischer Kultur geschildert; von den 
Mitgliedern der Zarenfamilie soll ihm vorzugsweise 
Großfürst Konstantin Konstantinowitsch befreundet 
sein, ein Liberaler und Freidenker. Man 
berichtet, daß der Thronfolger sich sehr scharf über 
die Judenverfolgungen ausgesprochen und seinem 
Vater eine mit deutlichen Randbemerkungen versehene 
Denkschrift über diese „dunklen Blätter" in der Ge­
schichte Alexander III. überreicht habe. Alle dem 
Westen zugeneigten Rüsten setzen angeblich auf den 
Großfürsten Nikolet große Hoffnungen. Man glaubt 
auch versichern zu dürfen, daß der Thronfolger eine 
besondere Vorliebe für Deutschland und Dcutschthum 
hege und deshalb sein Verhältniß zu seinem Vater 
mitunter zu wünschen übrig ließ. Was an all diesen 
Gerüchten Wahres ist, wird die Zukunft lehren. Für 
die Beurtheilung der Regentschaft fallen diese 
Meinungen wenig in$ Gewicht.

Denn die Regentschaft muß im Geiste des Zaren 
geführt werden; sie kann keinen wesentlichen Wandel 
der Politik bewirken. Auch wenn der Stellvertreter 
die Regierungsgeschäfte ohne Beschränkung führt, wie 
es der deutsche Kronzinz that, hat er sie im Sinne 
des Vertretenen zu erledigen, so lange er an seinem 
Platze steht in fremdem Austrage und nicht krast 
eigenen Rechts. Bei der Betheiligung an der Regierung 
kann der Thronfolger nicht eigene politische Neigungen 
oder Abneigungen zur Geltung bringen, fondern nur 
daS pietätvolle Verlangen, seinem kranken Vater eine 
Arbeit abzunehmen und jeden Anlaß zur Verstimmung 
zu ersparen.

Die Einsetzung einer Regentschaft ist daher nur in 
sofern vo« Belang, als sie beweist, daß man auch in 
Rußland amtlich die schwere Erkrankung des Zaren 
zugiebt. Eine Aenderung in der äußeren oder inneren 
-politik Rußlands kann sie einstweilen nicht bewirken.

Nr. 244.

Politische Tagesschau.
Elbing, 17. Okt.

"^."tischen Kri-,Ssch«»pi.tz U((ien 
nur durstige Nachrichten vor. Wie dem „Reuter'schen 
Bureau" aus Tientsin gemeldet wird, bestätigt es sich, 
daß China big jetzt keine Friedensvorschläge gemacht 
hat. Nach einer Meldung der „Times" aus Tientsin 
Ä?1 ^ontaß in Peking ein kaiserlicher Erlaß er- 
schienen, nach welchem die chinesische Regierung die 
volle Verantwortlichkeit für den Schutz der Ausländer 

m Vingjang-Geschwader Hot die Do-Is 
verlosten. L>le Reparaturen sind beendet, die Pulver« 
vorrothe Wie das .R-nI-rsch- Bureau-
ous Uvkohamo meldet. Ist der j-poostch- Landtog am 
Montag in Horstchlma zu einer außerordentlichen 
Sitzung zusammengetrcten. Kusumow ist zum Präsi­
denten und Shimado zum Vizepräsidenten gewählt 
worden. Die osfizielle Eröffnung erfolgte am Mitt­
woch. — Graf Jnouye ist nach Korea abgegangen. 
Nomura ist zum Minister deS Innern ernannt worden. 
Viele Kriegsgefangene sind in Tokio angekommen. — 
Der Londoner „Central News" zufolge soll die eng­
lische Flotte in den chinesischen Gewäffern durch die 
Kreuzer „Edgar" und „Spartan" vom Mittelmeer­
geschwader weiter verstärkt werden.

König Alexander von Serbien wurde am 
Montag Nachmittag von der Kaiserin von Oesterreich 
empfangen. Dos offiziöse Wiener „Fremdenblatt" be­
spricht den Besuch des Königs von Serbien am öster- 
reichisch'ungarischcn Hofe und sagt, dieser Besuch sei 
ein neuer Beweis der guten Beziehungen, welche sich 
zwischen Oesterreich Ungarn und dem Nachbarlande 
herangebildet haben, und an deren Herstellung und 
Pflege König Alexander großen Antheil habe. Das 
Blatt verweist auf den Trinkspruch des Königs und 
erklärt, die herzliche Aufnahme, welche dem König 

1 Alexander von der Bevölkerung Budapests bereitet 

* Vom grobe« Unfug.
Zum Kampf gegen die Umsturzbestrebungen bedarf 

ks neuer Gesetze nicht, sondern lediglich der sinn- 
vemaßen Anwendung der Strasbestimmung vom groben 
Unfug.- Das ist die neueste Entdeckung eines Berliner 
Mitarbeiters der allerwelts offiziösen „Wiener Polit. 
^orresp." Das Reichsgericht, heißt e§ da, habe eine 
Grundlage für die wirksamere Revression aller 
Wühlereien gefunden, indem es Handlungen, die un- 
Mtelbar das Publikum psychisch beunruhigen und be- 
TtWtt und dadurch die öffentliche Ordnung verletzen, 
0JW die äußere Ruhe nicht gestört worden, als 
"Mku Unfug und straffällig deklarirt habe. Die 
t wifle und energische Anwendung dieser Entscheidung 
,Ete vielleicht schon bei der bestehenden Gesetzgebung 

N Mittel, das gewünschte Ziel zu erreichen. Der 
??danke ist nicht übel, nur mit der Ausführung 
purste es hapern. Das Reichsgericht bat freilich 
JJ der Deklaration deS § 360 Nr. 11, wonach mit 
Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft bestraft 

„wer ungebührlicher Weise ruhestörenden Lärm 
,^egt oder wer groben Unfug verübt" widersprechende 
Entscheidungen gefällt. Beispielsweise hat daS Reichs- 
ütticht int Jahre 1889 das Urtheil einer Strafkammer 
®f9en die „Zittauer Morgenzeitung" wegen Angriffen 
^8en die Kartellparteien vernichtet. Die Strafkammer 
.^te wegen groben Unfugs verurtheilt, weil der Ar- 

eine „an sich ungehörige Kundgebung" enthalte, 
ins? geeignet sei, den öffentlichen Frieden zu stören, 
f, » n « den Anspruch der Staatsbürger auf Ach - 
ung ih^r politischen Ueberzeugung verletze, dadurch 

«U Erwiderungen und selbst zu Gewaltthätigkeiten an» 
reize und dadurch das Publikum behellige. In der 
Begründung protcstirte das Reichsgericht gegen den 
Versuch, die ursprünglich nur bubenhaften Straßen- 
unsug verbietende Ctrafnorm zu einer „subsidiären 
Strafvorschrift unbestimmtester Allgemeinheit" zu 
wachen, welcher der Strafrichter alles zu unter« 
XnrfT",, b^U0A sei, was ihm „ungehörig" erscheint, oder 
doch unt-r die sonstigen Strafandrohungen mit ihren 
wohlerwogenen begrifflichen Grenzen nicht paßt. Es 
wird das im einzejnen also begründet' Wenn 
beispielsweise § 130 gtr.. ®.. »8 mu forafarnft« 

Abwägung der Worte die frühere Fassung des 8 100 
Preuß. Str.-G.-B. — durch welchen jede Friedens­
gefährdung durch Erregung von „Haß und Verachtung" 
gegen Staatsangehörige getroffen wurde — aufgegeben 
und auf öffentliche Anreizung zu Gewaltthätigkeiten 
beschränkt hat; wenn im § 166 ebenso bestimmt die 
beleidigenden Angriffe gegen abstrakte Glaubenssätze 
°ls solche auS dem Bereiche des StrasschutzeS auSge- 
Weben wurden, so darf jetzt nicht § 360 Nr. 11 

verwendet werden, nm die klar erkenn- 
??ren Absichten der Gesetzgebung illusorisch zu 
«lachen, und die bloße Erregung von Haß 
nd Verachtung gegen eine politische Portei oder die 
wße Mißachtung abstrakter moralisch-religiöser Satz- 

unaC bi,e Bezeichnung „grober Unfug" zum

Lammte politische Tagespreise und die ©keitfÄen! 
literatur, sobald sie in ihren Angriffen gegen die 
Meinungen Anderer das vom Strafrichter nach freiem 
Ermeffen für zulässig erachtete Maß überschreitet, unter 
die Zensur des § 360 Nr. 11. Daß hierfür der in 
erster Reihe die polizeiliche Ordnung, die äußere Ruhe 
und den sittlichen Anstand auf den öffentlichen Straßen 
oder Plätzen schützende § 360 Nr. 11 nicht bestimmt 
ist, bedarf keiner Ausführung.

Wenn das Reichsgericht inzwischen das eine oder 
pudere Mal anders entschieden hat, so liegt doch 
Einerlei Garantie dafür vor, daß nicht auch wieder 
?fe strengere Jnterpretion des groben Unfugs die Ober. 
Md gewinnt. Dringlicher als die Ausnutzung der Ent­
scheidung, von der oben die Rede ist, erscheint doch, 
^aß der Reichstag, wenn er einmal gezwungen wird, 
sich mit einer anderweitigen Formnlirung des § 130 
M Strafgesetzbuches zu befassen, die Initiative ergreift. 
Um der Anwendung des groben Unfugparagraphen auf 
oie psychische Beunruhigung und Belästigung des 
Publikums ein für alle Mal ein Ende zu machen. Man 
sollte glauben, daß auch die Reichsjustizverwaltung 
allen Anlaß hätte, die Hand dazu zu bieten, daß der 
Rechtsunsicherheit auf diesem Gebiete für die Zukunft 
vorgebeugt wird. ________

Die Regentschaft in Rußland.
Amtliche Mittheilungen über die Einsetzung einer 

Regentschaft in Rußland liegen noch nicht vor. Privat- 
oachrichtcn aus Petersburg beharren jedoch daraus, 
daß der Zar sich von dem größten Theil der Regierungs­
geschäfte entlasten werde. Es wäre auch nicht leicht, 
bon Korfu aus die Fülle von Arbeiten zu besorgen, 
die unter gewöhnlichen Umständen an den Selbstherr­
scher aller Reußen herantritt, und «m wenigsten kann, 
wenn nicht eine unerwartete Befferung erfolgt, die 
Rücksicht auf seine Gesundheit Alexander III. gestatten, 
bte Zügel der Regierung in seinen Händen zu be­
halten.

Als Kaiser Wilhelm I. schwer verwundet darnieder- 
la9, übertrug er feinem Sohne, dem Kronprinzen, die Stell­
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worden sei, zeige, welche Sympathien der König auch 
in Oesterreich-Ungarn genieße. ,

Zum Besuch deS Komgs Alexander von 
Serbien am Berliner Hofe. Der serbische Ge­
sandte am Berliner Hofe, Boghicevic, hat sich gestern 
Morgen nach Oderberg begeben, um seinen Souverän 
an der Landesgrenze zu begrüßen und denselben nach 
Potsdam zu geleiten. In der Suite des Königs 
werden sich folgende serbische Herren befinden.' Oberst 
Ciric, der Flügeladjutant deS Königs, Oberst Jovan 
Pavlovic, Major Leonid Golarovic, Leibarzt Dj. 
Jovanovic und Kabinetssecretär M. Milieevic. Die 
Reise nach Potsdam erfolgt in dem österreichischen 
Hofzuge, welchen Kaiser Franz Josef seinem Gaste zu 
diesem Zweck zur Verfügung gestellt hat. In Berlin 
wird der Zug nur eine Minute^ Aufenthalt nehmen, 
und zwar auf dem Bahnhöfe Friedrichstraße. Dort 
werden der diesseilige Gesandte in Belgrad, Freiherr 
von Waecker - Götter, und der Attachee der hiesigen 
serbischen Gesandtschaft, Aakchic, sich der Suite an­
schließen. — Während selnes Aufenthalts in PotSdam 
wird der König die nach der Lustgarten feite belegenen 
Paradekammern des Stadtschlosfis bewohnen. Un­
mittelbar nach seiner Ankunft wird König Alexander 
der Kaiserin seinen Besuch machen.

Die Neuordnung des preußischen Stempel- 
fteuerwesens soll, wie jetzt oifiziös geschrieben wird, 
hauptsächlich bezwecken, der heutigen Entwicklung und 
den heutigen Formen des Verkehrs Rechnung zu 
tragen und eines klaren, sicheren, den heutigen Ver- 
kehrsverhällnisfin entsprechenden Rechtszustind unter 
Modifikation der in zahlreichen Emzelenffchetdungen 
zerstreuten Bestimmungen des heutigen Rechts herzu­
stellen. Was augenblicklich über ^nzelne Be­
stimmungen verlaute, biete kaum die Grundlage zu 
einer ernsthaften Erörterung. Die Erörterungen an 
den Centralstrllen befinden sich zur Zeit noch in einem 
Stadium, in welchem noch nicht sicher zu ubersehen 
ist, welche Gestalt die Einzelbestimmunaen des Gesetze­
erhalten werde«. Den Provinzialbehorden aber sind 
doch schon ganz bestimmte Dorsch.age unterbreitet 
worden. Auch läßt das Verlangen nach Abschätzung 
der finanziellen Ergebnisse von neuen Bestimmungen 
darauf schließen, daß es keineswegs nur die Inter­
essen der größeren Rechtssicherheit, sondern m Wahr­
heit fiskalische Interessen sind, welche bet der 
Neuordnung des Stempelsteuergesetzes die Feder 
führen.

rp. Wahlkampf in Belgien. Das fitzt vorliegende 
osfiotelle Wahlresultat ist folgendes: N- sind tu die 
Kammer gewählt 77 Katholiken, / Wberalc und 
Radieale und 12 Socialisten, unter letzteren 3, deren 
Parteirichtung mehr liberal-radical ist. 06 Stich­
wahlen sind erforderlich. Ein großer Theil derselben 
dürfte für die Socialisten günstig auSfallen

Witboi s Unterwerfung. ^?6estchls der 
Meldung das Majors Leutwein, daß Witboi sich nach 
wiederholten Niederlagen bedingungslos unterworfen 
habe, erinnnert man sich einer Auslassung eines 
Sachverständigen, welche der in der letzten Reichstags­
session vorgelegten Denkschrift über die Verhältuiffe in 
den Colonten beigegeben war und in der es hieß, daß 
der Kampf gegen Witboi in Folge der Waffen­
lieferungen von anderer Seite und der Schwierigkeit 
des Terrains sich noch einige Zeit hinziehen werde, 
daß aber die Unterwerfung desselben in absehbarer 
Zeit zu erwarten sei. Es hat zwar ein bischen länger 
gedauert, als nach dieser Aeußerung angenommen 
wurde; in der Hauptsache aber hat sich das Urtheil 
als zutreffend erwiesen. Man erwartet nunmehr mit 
Spannung Ausklärung darüber, ob es Major 
Leutwein' gelungen ist, sich der Person Witboi's zu 
versichern.

DieUcharfe Dementirung der „Politischen Corr." 
durch die „Nordd. Allg. Ztg." erinnert an eine 
Aeußerung, welche der Reichskanzler Graf Caprivi am 
16. April 1890 im Abgeordnetenhause machte, als zum 
ersten Mal die Verhältnisse der offiziösen Presse nach 
seiner Ernennung zum Reichskanzler zur Sprache 
kamen. Graf Caprivi meinte damals, daß sich das 
Ministerium für die Beeinflussung auswärtiger An­
sichten die Möglichkeit offen erhalten müsse, Organe 
da zu wählen, wo es sie am geeignetsten zu finden 
glaubt. „Wir müssen für gewisse Verhältuiffe in der 
Lage sein können, einen Artikel, der uns selbst ™ 
Augenblick wünschenswerth gewesen ist, nach a« 
Tagen desavouiren zu können. Wenn wir 
„StaatSanzeiger" allein schrieben, so wäre das ems. 
ausgeschlossen." — Offenbar handelt es l,c& \ *■ 
eine solche Desavoutrung der „h Lth von 
letztere erscheint bekanntlich in Wien un wirb , 
den Preßbureaus aller europäischen R< g 9 ^ (( i 
dient. Alle in dieser KorreZondenz ausSetltn 
datirten Artikel waren bisher offtziofen Urw g .

Die Kaiser-Reise.
Mannheim, .6. b™ “S

heute Vormittag die Modelle für das projektirte Denk­
mal Ludwig IV. Se. Majestät hat zahlreiche OrdenS- 
auSzeichnuugen verliehen.

'Darmstadt, 16. Okt. Der Kaiser ist heute 
Nachmittag 3 Uhr nach Wiesbaden weitergcreist. Der 
Großherzog geleitete den Kaiser in einem offenen 
Zweispänner zur Bahn, wo Prinz Wilhelm und der 
preußische Gesandte Gras v. Dönhoff zum Abschiede 
anwesend waren. Das zahlreich anwesende Publikum 
brächte enthusiastische Hochrufe auf den Kaiser aus.

Deutsches Reich.
* Berlin, 16. Okt. Zur TageSfrage weiß ein 

hiesiges Blatt mitzutheilen, es seien in der letzten 
Sitzung des preußischen StaatSministeriums vier Bor­
lagen, und zwar vom ReichSjusttzamt, Reichsamt deS 
Inneren und preuß. Ministerium d's Inneren, auf 
Verschärfung des Strafrechts, der Gewerbeordnung, 
des Vereins- und Versammlungsrechtes abzieleud, 
unterbreitet worden. Es sei bei den Berathungen 
keineswegs zu Differenzen gekommen und soll besonders 
Minister Miguel bestrebt gewesen sein, einen streng 
sachlichen Verlauf der Diskussion zu ermöglichen.

— Die „Kreuz. Ztg." bezeichnet alle in derPreffe 
über die Vorgänge auf der Oberfeuerwerkerschule 
verbreiteten Nachrichten ebenso auf unsicherem Grunde 
beruhend, wie die Meldung, daß der Direktor der 
Anstalt, Major v. Stetten, sich auf Urlaub befinde.

— Der Finanz-, KriegS-, Kultus- und der Minister 
der öffentlichen Arbeiten besichtigten heute die Konigl. 
Chart16 und überzeugten sich von der Nothwendigkeit 
eines Neu- und Umbaues derselben. 

Oesterreich-Ungarn
Wien, 16. Okt. Der „Pester Lloyd" meldet, daß 

in der gestrigen Ministerconserenz, welcher Kalnoky 
beiwohnte, beschlossen wurde, hinsichtlich des Wein- 
zollcs gegen Frankreich auf den alten Tarif bon acht 
Gulden zurückzukehren, wenn Frankreich sich verpflichtet, 
bezüglich des Holzes eine Aufrechterhaltung der fitzten 
Zollsätze zuzugestehen. Außerdem wünscht Oesterreich, 
daß Frankreich Erleichterungen für den Import unserer 
Schafe trifft. — Der österreichische Staatsvoranschlag 
weist einen Ueberschuß von 2,500,000 Gulden auf bei 
einer Mehrausgabe von 15i Millionen. — Räch einer 
Blättermeldung ist unter d:r Mannschaft der Stanis- 
lauer Garnison Flecktyphus ausgebrochen.

Frankreich.
Paris, 16. Okt. Die Preffe fährt in der Be­

sprechung der belgischen Wahlen fort. Die „Mberte 
meint, daß die Sozialisten nur vorübergehend auf 
dem Schachbrett der europäischen Staaten eine Rolle 
spielen würden und daß die Freiheit in einigen Jahren 
wieder zu ihrem Rechte kommen werde. Die „Repuv. 
sranz " konstatirt, daß alle europäischen Staaten nach­
einander die Wahl zwischen den reaclionären und der 
revolutionären Partei zu treffen haben wurden. L)te 
„Debats" erachten die Ergebnisse der belgischen Wahlen 
sür eine Zermalmung' der liberalen Jjflrtet. 
„Eclair" meldet, daß die exiraparlamentar-sche Unter­
suchung der französischen Marine große ^iahren er­
mittelt habe, die die Vereinigung der Marine mit bem 
Kriegsministerium mit sich bringe» wurde. ,>>Rappe 
bemerkt, daß die französische Regierung eine Jnter- 
pellstion bezüglich Madagascart nichtannehmen werde 
bis das Resultat über die E nwirkung Le Myr de 
Villans bekannt sei. - Ä 
eS seien keine Verhandlungen öwllchen Frankreich und 
der Schweiz zur Erzielung eines kommerziellen modus 
vivendi eingeleitet. granfreW raunte ^bhait, 
die LzandelSbe-iiehungen zur Schweiz auf dem Fuße 
der .neistbeaünstiaten Nation wieder angeknüpft zu 
r , ' J k^nrösische Regierung könne sich aber nur 
innerhalb des ihr vom Gesetze auserlegten Minimal- 
und MaximaltarifeS bewegen.

Prozeß gegen bett Kanzler Seist. 
Potsdam, 16. Oktober.

Kor der kaiserlichen DiSziplinarkammer zu Potsdam 
begann heute Vormittag die Verhandlung gegen den 
Assessor Seift, dem zum Borwurs gemacht wird, er 
habe durch seine Handlungen den am 15. Dezember 
1893 zu Kamerun ausgebrochenen Ausstand verschuldet. 
Den Vorsitz der Kammer führt der Präsident deS 
Potsdamer Landgerichts, Frh. Dr. v. Seydewitz; 
Legationsrath Rose und Dr. v. Dierksen vertreten die 
Anklage. Vertbcidiger des Angeklagten ist RechtSan- 
walt Müseler-Berltn. Bei Verlesung der Anklage 
regte der Vorsitzende die Frage au, ob die Oeffentlich- 
keit auszuschließeu sei. LegationSrath Rose erklärte, 
die Thatsachen seien bekannt, und das Auswärtige 
Amt habe keine Veranlassung, den Ausschluß der 
Oeffentlichkeit zu beantragen. Der Vertheidiger und 
Kanzler Leist wünschen höchstens einen theilweisen 
Ausschluß, dessen eventuelle Beantragung sie 
sich Vorbehalten wollen. Die Anklage brand­
markt die am 15. Dezember 1893 durch den 
Angeklagten angeordnete Durchpeitschung der 20 
Dahomeyweiber mit fünf bis zehn Hieben mittelst 
einer gedrehten Flußpferdpeitsche unter ungeordneter 
völliger Entblößung. Die Prügelstrafe sei zweifellos 
unstatthaft gewesen, jedenfalls hätte dazu keine Ursache 
vorgelegen. Die Auspeiischung sei die unmittelbare 
Ursache des Aufstandes. Seift sei zu der Maßregel

* nicht befugt gewesen. Demselben wird ferner vorge-

Stadt und Land



einer solchen Verbindung nur gewinn^ 
Einmal würde den Badegästen Geleg^

Sohn sodann die Mesier abholen wollte, beauftrag 
der Schlosser seinen Sohn und Vonhold's Knaben, o 
Maschine zu schmieren. Bet dieser Thätigkeit kam 
hold's Sohn inS Getriebe, so daß seine Hand verstumm^' 
wurde. Die Berufsgenostenschaft lehnte später 
Rentenzahlung ab, da Vonhold jun. im .Schlosst^ 
betriebe und nicht im Betriebe der Landwirthschaa 
verunglückt sei; auch könne ein noch schulpflicht'6" 
Knabe nicht als versicherter Arbeiter angesehen werde«' 
DaS Schiedsgericht verurtheilt jedoch die Beru^ 
genoflenschaft zur Rentenzahlung an den Verletz^ 
und zwar mit dem Tage, an dem der Verletzte dl 
Schule verläßt; das Schiedsgericht sah den Knabe» 
als Arbeiter an und erklärte das Orten einer Futter 
schneidemaschine für eine landwirthschaftliche Thätigk'--'- 
Der gegen dieses Urtheil erhobene Rekurs an des 
Reichsversicherungsamt wurde als nicht begründet an­
gesehen. In der Begründung wurde geltend gemach'' 
daß Vonhold jun. unstreitig gelegentlich einer land- 
wirthschaftlichen Thätigkeit verunglückt sei. Auch spräche" 
weder der Wortlaut des Unfallversicherungsgesetz 
noch auch seineEntstehungsgeschichtefüreineBeschränkung 
des Begriffs „Arbeiter- auf solche Personen, die f'" 
bestimmtes Alter erreicht haben. Auch schulpfllöM 
Kinder können unter Umständen Arbeiter im . 
deS GesetzeS sein. Dabei ist es einflußlos, ob W 
Dienstleistung deS Kindes gerade als eine wesentliche 
Arbeitsleistung zu bezeichnen ist oder nicht, vorausge­
setzt nur, daß es sich dabei um eine ernste Thätigkeu , 
und nicht nur um eine tändelnde Beschäftigung handelt.

Amtliche Cholerameldungen. Cholera ist | 
sestgestellt bei der verstorbenen Helene Schmidt 
Tolkemit.

* Gedächtnisthaler. Gelegentlich der bevor­
stehenden Eröffnung des ReichShauses werden, wie 
man schreibt, an sämmtliche Mitglieder des Parlaments 
sowie an die im Gebäude beschäftigten Beamten 
dächtnisrhaler zur Ausgabe gelangen. Dieselben, die 
die Größe eines TdalerS haben, zeigen am Raube 
die Inschrift: Ein Gedächtnißthaler. Der Avers zeigt 
in künstlerischer Ausführung ein plastisches Bild des 
neuen ReichShauseS mit der Ueberschrift:

Das ReichstagSgebäude zu Berlin, 
begonnen 1884 
vollendet 1894, 

während der Revers das Reichswappen mit der 
Reichskrone und den Worten „@oit mit uns" zeigt, 
umgeben von sämmtlichen Wappen aller Bundes- 
flankn und der freien Reichsstädte.

* Kochschule. Die hygienische Kochschule und
Spe!seanft->lt der Frau Dr. Lindtner ist am 15. ds. 
Alter Markt Nr. 2 eröffnet worden. ,,

Die Falb sche Wettervoraussage für die t5e 
vom 10. big zum 14. Oktober kann sich relativ gl 
Uebereinstimmung mit dem thatsächlichen 
rühmen. Es heißt da: „Die Neg^n haben abge- 
nommen. Das Wetter ist trocken. Kalre Nächte im 
Westen. Später wärmer. Der 14. ist ein kritischer 
Tag 2 Ordnung." Und für die Zeit vom 15.—20. \ 
Oktober wird prognostizirt, wahrscheinlich mit Rücksicht j 
auf den vorangcgangenen „kritischen Tag": »Eine | 
Periode anhaltender Regen, die rapid zunehmen und 
weit ausgebreitet sind. Unter deren Einflüsse geht 
die Temperatur zurück. Im Norden und Osten 
treten Stürme auf, zuletzt Schnee im Gebirge.- Das 
Zurückgehen der Temperatur seit gestern scheint auch 
diese Prognose zu bestätigen.

* Straßenfront. Nach Beschluß des hiesigen 
Magistrats vom 27. Mai d. I. sind die Baulichkeiten 
vom Kranthor bis zum Löwenthal'schen Hause nach 
und nach zu entfernen, so daß nur das Löwenthal-i 
sche HauS vorspringen darf. Bekanntlich hat Herr L. 
sich diese- Recht erkauft.

* Marktbericht Der heutige Wochenmarkt war 
zwar in jeder Beziehung gut beschickt, doch war der 
Verkehr nur schwach, weil die Käufer wohl infolge 
deS regnerischen Wetters dem Markte vielfach fern 
geblieben waren. Butter und Eier waren trotz zahl­
reichen Angebots theuer, Butter 95 Pf. bis 1,00 Mk- 
pro Pfund, Eier 1,00 bis 1,10 Mk. pro Mandel. 
Der Geflügelmarkt zeigte viele junge Hühner, welche 
0,70 Mk. pro Stük, Tauben, welche 0,70 bis
Mk. pro Paar, und schwere, fette Gänserumpfl, welche 
3,50 bis 3,75 Mk. pro Siück kosteten. Auf tem 
müsemarkt konnte man noch viel Rosenkohl, Sommer 
kohl, Savoyenkohl, Weißkohl, Rothkohl, sow^e frische 
Petersilie, Pastinack, Möhren und Wrucken sehen. 
Auch Radieschen und Salat waren noch zu bekommen. 
Der Obstmarkt bot Birnen für 15—20 Pf, Bergamotterr 
für 30 Pf., Eßäpfel für 35 Pf., Kochäpfel für 25 Pst 
und viele Pflaumen zu dem früheren Preise, sowie 
auch Weintrauben dar. Einige Pilzen konnte man 
heute auch wieder kaufen. Der Fischmarkt hatte viele 
Karpfen, Zander und Flundern, doch wenig Aale, 
Dorsche und kleine Butterfische, z. B. Plätze, Barsche 
und Karauschen, aufzuweisen. Zubereitete Neunaugen 
kosteten 20—25 Pfg. pro Stück. Räucherwaare war 
viel am Platze, nämlich Aale, Flundern, Dorsche und 
Heringe. Auf dem Wildmarkt waren Hasen und 
wilde Enten zu sehen. Der Fleischmarkt und der 
Käsemarkt waren auch gut beschickt, doch der Verkehr 
auch hier matt.

Die dänische Regierung hatte Anfangs dieses 
Jahres geplant, eine dritte Postverbindung von Kopen­
hagen über Sre nach Deutschland herzustellen, und 
zwar war, da über Kiel und Stettin bereits eine 
Verbindung für den Westen und Mitteldeutschland 
besteht, eine Linie in Aussicht genommen, die für 
Hmrerpommern, Posen, West- und Ostpreußen und 
Po'en eine schnellere Postverbindung mit Dänemark 
ermöglichte. AlS nach allen Richtungen geeigneter 
Seehafen konnte dabei nur Kolberg in Frage kommen. 
Kotberg ist von Rönne (Bornholms mittels Dampfer 
in 4—5 Stunden zu erreichen. Zwischen Kopenhagen 
und der dänischen Insel Bornholm besteht aber bereits 
eine durch Dampfschiffe, welche die dänische Postflagge 
tagen, unterhaltene regelmäßige Postverbindung. Es 
handelte sich daher nur um Verlängerung der 
kurzen Linie Rönne-Kolberg, die sich mit wenigen 
Kosten schaffen läßt, wenn die dänischen Dampfer ihre 
Fahrt in Zukunft nicht mehr in Rönne, sondern in 
Kolberg beschließen. Es wurden darüber von der 
dänischen Postverwsltung mit dem deutschen Reichs­
postamt Unterhandlungen angeknüpft, die sich durch 
mehrere Monate hinzogen, ohne daß eS zu einem be­
stimmten Ergebniß kam. Der Magistrat von Kolberg 
hatte Kenntniß von dcr Absicht der dänischen 9t£# 
gierung erhalten. Er nahm die Sache sofort aul- 
Denn es erschien zweisellos, daß Kolberg sowohl als 
Bad wie als Seehandelsstadt durch die EinrrA 
tung 
kaNN. Vt-UlUllU WUlUl Vl.ll VUUVtJU,..« —, 
heil, die dänische Hauptstadt sowie auch Born 
Holm auf bequeme Weise besuchen zu können, zu 
andern würde durch den Transito - Verkehr 
geschäftlichen LcbenI des Hafens ein neuer Amp ' 
gegeben. Der Magistrat von Kolberg "and ' 
alsbald an das Retchspostamt, schilderte d 

Gewölbe war nämlich bis oben an mit Wasser gefüllt. 
Dieses muß nun ausgeschöpft werden und das Ge­
wölbe eine neue Mauerung erhalten. — Vor einigen 
Tagen sing Herr Stadtförster Doffow in einem 
im Stadtwalde aufgestellten Eisen an einem der 
Karpfenteiche einen mächtigen Fischotter, für deffen 
Fell 15 Mk. bezahlt wurden.

Bartenstein, 13. Okt. Auf dem Boden eines 
hiesigen Hauses wurden dieser Tage dem „B. A." zu­
folge unter altem Gerümpel zwei Jnnungssiegel ge­
funden, welche wohl einer näheren Betrachtung werth 
erscheinen. Das eine derselben, welches aus einem 
einzigen Stück Eisen besieht und recht alt zu sein 
scheint, ist ein Siegel der hiesigen Mälzerbräuer« 
Innung. Dieselbe war seit alter Zeit bekanntlich die 
größte und bedeutendste der Stadt, wofür schon die 
alte Eintheilung der Gebäude in Mälzenbrauhäuser und 
Buden spricht. Ums Jahr 1629 gab es in der Stadt 
Bartenstein 103 Mälzerbräuer und Büdner. Im 
Jahre 1832 gehörten 39 Mälzerbräuer zu der Innung. 
Das Siegel ist von ovaler Form und zeigt auf einem 
mit Ornamenten umgebenen Schilde die Braupfanne 
mit zwei Henkeln. Das das umgebende Band hat folgende 
Inschrift: E. E. ZYNFT DER: MAELZENBRAVER- 
SIEGEL: Dos zweite Siegel sche'nt jüngeren 
Ursprungs zu sein, es ist rund und zeichnet sich durch 
außerordentlich scharfe Prägung aus, eS ist allem An­
schein nach ein Siegel der hiesigen Tuchmacher- und 
Leineweberinnung. Auch diese Innung erfreute sich 
einer gewissen Berühmtheit, denn in der „Barten- 
steinischen Stadtordnung sampt der Handtverkertaxe" 
vom Jahre 1634 findet sich bei der Taxe für die 
Tuchmacher die Bemerkung: „Die Pr. Tücher werden 
allhic beßer alß zu Königsberg! gemacht.- Im 
Jahre 1832 werden jedoch nur noch drei Tuchmacher­
meister erwähnt. Auf dem mit Ornamenten reich ver­
zierten Schilde befinden sich ein Webstuhl älterer 
Konstruktion, wie man ihn namentlich zur Anfertigung 
farbiger Bänder brauchte, rechts daneben eine Hand. 
Die Umschrift lautet: DES ERBEREN WERCIS: 
DER: DRE: ZV B: STEIN SIGIL: Beide Siegel 
befinden sich jetzt im Besitz deS Restaurateur Herrn 
R. Zimmermann hierselbst.

Neidenburg, 15. Okt. Gestern fand die General­
versammlung des Vorschußvrreins statt. In den 
Vorstand wurden die Herren Recht-anwalt Tolkt als 
Direktor mit 600 Mk., Kanzleirath a. D. Conrad mit 
3000 Mk. wieder- und für den verstorbenen Kon- 
troleur Wultkenau Herr Bureauvorsteher Stschorra 
von hier mit 1800 Mk. neugewählr; in den Aufsichts­
rath wurden die ausscheidcnden Mtiglieder Cantor a. D. 
Grunwald, Töpfermeister Köhler und Maurermeister 
Döhlert gewählt; aus der Bilanz vom 1. Oktober cr. 
erwähnen wir aus dem Bestände an Wechseln in der 
Kasse 953 899.57 Mk. und an baar 43 979 Mk., 
welchem ein Reservefonds von 59 688 Mk., ein Mit- 
gliederguthaben von 353578 Mk., fremde Gelder 
551670 Mk., und der vorläufige Geschäflsgew'nn 
von 31345 Mk. gegenüberstehen. Auf Antrag des 
Genossen Herrn Schube - Orlau wurde beschlossen, 
folgende Abänderung der Statuten aus die Tages­
ordnung der nächsten Generalversammlung zu setzen: 
der Vorstand wird auf 3 (bisher 1) Jahre gewählt; 
ferner wurde beschloffen, daß bei jeder Einzahlung 
eine von zwei Vorstandsmitgliedern zu zeichnende 
Quittung ertheilt werden muß.

Warlubien, 15. Okt. Von der Raffinirtheit, 
mit der mitunter Vagabunden die Leichtgläubigen zu 
täuschen suchen, giebt folgender Fall einen Beweis. 
In ESpenhöhe trat eines Vormittags, ohne auch nur 
anzuklopfen, ein ziemlich gut gekleideter Mann mit 
rothem, frischem Gesicht und blondem Schnurrbart in 
die Stube eines Herrn, in der nur deffen Schwester 
anwesend war. Der Herr bemerkte vom Nebenzimmer 
aus, daß seine Schwester ängstlich zur Seite trat, 
ging hinein und fragte den Mann nach seinem Be» 
gehren. Durch allerlei Gestikulationen bedeutete ihm 
der Fremde, daß er taubstumm sei, und reichte ihm 
einen Zettel mit folgenden Zeilen: „Liebe gute Herr­
schaften ich bin Taubstumm rch War for 5 Jaren Hir 
und Kome Heite Widerher und bite Sie Ser um 10 
Pfenige den ich Bekomme So oft die Krempfen daS 
mir Kein Meister in Arbeit nimmt. Carl Beyer, 
Taudstumer.- Da dem Herrn das Gebahren deS 
Fremden verdächtig vorkam, wollte er ihn auf die 
Probe stellen und sagte zu seiner Schwester ziemlich 
leise: „Du, ich will doch mit dem Menschen mal zum 
Amtsvorstehcr gehen.- Kaum aber hatte er d'.eses 
geäußert, so war auch schon der Taubstumme auS der 
Thür und eilte in flüchtigen Sätzm dem nahen Walde 
zu, seinen Zettel zurücklassend.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Eorrespondenz-vichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quelle«an-»-e gestattet).
Slding, 17. Oktober.

* Muthmahliche Witterung für Donnerstag, 
den 18. Oktober: Meist heiter, schön, später stark 
wolkig, lebhaft windig. NachtS kalt.

* Liberaler Verein. Wir machen an dieser 
Stelle nochmals auf die heute Abend statlfindende 
Versammlung des Liberalen Vereins aufmerksam, deren 
recht zahlreicher Besuch erwünscht ist.

Zweigverband deutscher Müller. Im oberen 
Saale der Gambrinushalle zu Danzig fand gestern 
Vormittag die Generalvers«mmlung des westpreutz.scheu 
Zweigverbandes deutscher Müller statt, die von etwa 
60 Theilnehmern besucht war. Der Vorsitzende, Herr 
Mühlendesitzer A. Werner-Straschi«, erstattete zunächst 
einen längeren Bericht über daS vom Reichskanzler 
durch daS Reichsamt des Innern eingegangene 
Schreiben vom 4. September d. I., betreffend die 
Regelung der Arbeitszeit in Getreidemühlen, verlas 
die dazu aufgestellten 26 Fragen, deren Beantwortung 
alsdann in mehrstündiger Sttzung erfolgte. Schließ­
lich wurde die Begründung der auf die einzelnen 
Fragen ertheilten Antworten eingehend berathen.

Gebrauchsmuster. Auf eine auf ein zusammen­
legbares Gestell gespannte, winklig zu einander stehende 
Flächen bildende Markierflagge hat Herr R. Frtedland 
auS Danzig; auf eine selbstthätige Wagenbremse, 
gekennzeichnet durch die an der verschiebbaren Deichsel 
befestigte Lage mit Bremsklötzen, hat Herr Johann 
Szews in Lutschmin, Kreis Bromberg; auf ein naht­
loses Pferdegeschirr, dessen Lederlheile durch Riem- 
schrauben verbunden sind, und dessen Kreuzleit und 
Zugftränge und Halfter aus Ketten bestehen, hat Herr 
F. 3E. Speichert in Konojad b. Porthof, Posen, und 
auf Hilssgriffe für Fahrrad-Lenkstangen hat Herr 
M. Lvhmeyer, Posen, ein Gebrauchsmuster etntragen 
lassen.

Aus dem Reichsversicherungsamt Das 
Reichsversichecungsamt beendige am 11. d. M- einen 
Rechtsstreit, den ein Landwirtb Vonhold gegen die 
landwirthschaftliche Berufsgenoffenschaft angestrengt 
hatte. Ein Schlossermeister hatte Vonhold's Messer 
zur Futterschneidemaschine reparirt; als Vonhold's 

Nachrichten aus den Provinzen.
w Okt. Ein feines Bierblatt bilden
die Burschen Joseph Gurski, Paul Licht, Paul Herina 
und Otto Krause, welche schon seit längerer Ziit ae- 
meinsam Dtebstahle ausgesührt haben. Dcr Krug ist 
nun endlich gebrochen, und nun sitzen die Langsinaer 
hmter Schloß und Riegel. Der Hauptmacher scheint 
Gurski gewesen zu sein, welcher schon sehr trauriae 
Fertigkeiten im DiebSgewcrbe mit großer Frechheit 
dargethan hat. Vor etwa acht Tagen eSkamotirten die 
Burschen aus dem Laden deS Herrn Kaufmann Fritze 
Cigarretten, am Sonnabend begingen sie einen Ein­
bruch, indem sie das Fenster einer Frau K. in der 
Bahnhosstraße eindrückten, und eine Taschenuhr sowie 
2 Mark baares Geld entwendeten. Gestern ging 
Gurski sogar zur Berübung eines Raubes 
über und zwar mit unerhörter Dreistigkeit. 
Er fragte nämlich einen fremden Arbeiter in der 
Bahnhofstraße nach der Zeit, und als dieser die Uhr 
herauszog, griff der Bursche zu, entriß dem Manne 
die Uhr und lief davon. Der Arbeiter verstand sich 
indessen auch aus's Laufen, denn er holte den jugend­
lichen Räuber ein und brächte ihn nach der Polizei­
wache.

Dirschau, 16. Okt. Unter großer Betheiligung 
fand heute Vormittag die feierliche Einweihung des 
St. Vincenz-KrankenhauseS durch den Generalvicar 
Dr. Lüdtke aus Pelplin statt. Nachdem die Räume 
geweiht, fand in der Kapelle ein Fcstgottesdienst statt, 
wobei der Cäcilien-Ehor mitwilkte. Nach dem Fcstact 
vereinigten sich die Theilnchmer, darunter die Der- 
treter der communalen und staatlichen Behörden, im 
^pe.sesaal des Krankenhause- zu einem Festmahl. — 
6ur Freitag, den 19. d. MtS., hat Se. Exellenz der 
Herr Oberpräsident v. Goßler seinen Besuch angemeldet, 
um die beiden Krankenhäuser, daS Johanniter- und 

zu besichtigen und nachher mit 

rfr>p^n°n>aifl' , 15‘ C,f' 3" nächster gelt wird hier 
md SauTmtiäOffih,^n« ?<“’ d-r L°ndwIrthIch°st

W8«> Rhederetlresten darüber b-ratdei, 
nach Eröffaan, der städtisch,» Schlacht. „ad L 
hofeS hier emen Exportbasen für ijii-h < 0 .2. 
«etanntlid! bat zuerst Herr Obe-.PEdeat n"^!^ 

-mpjahl-n und dle Landwlrche wst 
bte Rheder haben dem Projekt luaefiimmt 11 < 
WebKunu« Raste sott auch zum Se ma«po«" 'dr 
ü--Ign-t sein Jetzt tst ein neue, Moment bin.» 
gekommen, welches In hi-stg-n BSrI-°!r°st-n eifrig b“ 
>p"ch°" „wtrd. ES wird angenommen, d°b BnzI- 
alS zweiter KrtegSbalen In der Ost!-- In Betracht 
kommen wird, und durch die Stallonlruna der Panzer, 
k-noaenboot- Ist diese Annahme nur bestätigt worden 
Wenn nun von dem Kai am Rlelgtabra direkt aus 
dem Waggon Schlachtvieh für den Bedarf der Schiffe 
bereit gehalten werden kann, so ist das ein Umstand 
der zum Vortheil der Anlage spricht. In hiesigen 
maßgebenden Kreisen ist man mit der Lage des 
Schlacht- und Viehhofes auch in dieser Hinsicht sehr 
zufrieden. — Auf der Schichau'schen Werft wurde 
gestern Nachmittag die Hauptmontage an dem Lloyd- 
dampfex „Prinz Heinrich- ziemlich vollendet, indem 

der mächtige Schornstein eingesetzt wurde. Der 
-Prinz Heinrich- dürfte voraussichtlich bald nach dem 
Bassin in Neufahrwasser gebracht werden, um dort 
wie seine Vorgänger die weitere vollständige Ein­
richtung zu erhalten.

(??) Marienburg, 15. Okt. Gegenwärtig stehen 
25 Abiturienten der Seminar - Parallel - Klasse nebst 
einem Bewerber im Examen, um das Zeugniß zur 
Anstellung als Lehrer zu erwerben. Am 11. d. M. 
begann die schriftliche Einleitung. Die schriftlichen 
Themen waren: 1) Aufsatz: Charakterisirung des 
Wirthes „Zum goldenen Löwen- in „Hermann und 
Dorothea-. 2) Geographie: Flußgebiet der Elbe als 
Stoff für die Oberstufe. 3) Religion: Die Selig, 
pretsungeu. Erklärung und Nachweis deS innern Zu. 
l^EmenhangeS. 4) Naturkunde: Die Feinde unserer 
Obstbäume. 5) Geschichte: Inwiefern sind die Kaiser 
aus dem Hause Hohenzollern Schirmherrn deS 
Friedens zu nennen? 6) Rechnen und Raumlehre: 
1) Bei einem Konkurs beträgt die Masse 8400 Mark. 
rtJst Forderungen belaufen sich auf
650 Mk; der Rest wird unter die Gläubiger vertheilt, 
von denen A 12,000, B 15,500 und C 11,250 Mark 
onflemelbct hat. a. Wieviel, und b. wieviel Prozent

» I^ei? 2) Ein Capital ist zu 5 pCt. ausgeliehen. 
Das Produkt aus dem Capital und der Anzahl der 
Mark, welche die halbjährigen Zinsen aus» 
zachen betrug 3062,50 Mk. Wie groß ist daS 
Su 3) 3u zwei gegebenen geraden Linien soll 
ote mittlere Proportionale gesucht werden. (Lösung 
und Beweis.) 7) Musiktheorie: Vierstimmige Har- 
^onistrung der Choralmelodie: „Liebster Jesu, wir 
sind hier.- — Die Prüfung findet unter dem Vorsitz 
oes Herrn Provinzial-Schulraths statt. Die mündliche 
Prüfung ist am 15. und 16. d. Mts. Da die schrift» 
tchen Arbeiten bisher gut ausgefallen sein sollen, so 

M zu erwarten, daß sämmtliche Abiturienten und auch 
der Bewerber die Prüfung bestehen werden. — Mit 
x m ™ OK wollen die meisten Milchlieferanten mit 
der Milchlieferung an die Molkerei Tiegenhof auf­
hören, da dieselben sich bis zu diesem Tage nur 
verpflichtet haben. Der Hauptgrund aber ist, daß der 
Preis der Milch, 8 Pf. pro Liter, nicht doch genug 
tst, und soll jetzt Käse gemacht werden. Die Besitzer 
meinen bei der Käsebereitung besseren Verdienst z» 
haben, da der Preis desselben ca. 50 Mk. pro Zentner 
beträgt und dann können sie dabei noch Butter be* 
reiten und haben außerdem noch den Waddik zum 
Futtern.

8 Krojanke, 16. Okt. Die Kartoffelernte ist 
hier als beendigt zu betrachten, nur auf den großen 
Gütern wird dieselbe noch einige Tage in Anspruch 
nehmen. Die Erträge stehen hinter den vorjährigen 
bedeutend zurück. Auch die Qualität läßt viel zu 
wünschen, übrig, da die vielen Niederschläge vielfach 
^artoffeifaule hervorgerufen und auch den Geschmack

Kartoffel sehr beeinträchtigt haben. Schon jetzt 
2eVtie,r der Zentner Kartoffeln 2 Mark, während 
wr dieselbe GewichtSmenge in der gleichen Zeit des 
Wahres nur 1 Mrrk und darunter gezahlt wurde. 
A-a Nachrichten aus anderen Gegenden auch nicht 
5ha* ^uten, so dürfte eine weitere Preissteigerung 
mcvt ^geschloffen sein. — Die Wintersaaten haben 
S” überall einen kräftigen Wuchs und prangen im 
schönsten Grün. — Die von Renger-Colmar vor 
jL fahren auf unserem Dominium eingerichtete 
Molkerei ist durch Kauf in den Besitz des Oberamt­
manns Hachtmann übergegangen. — Heute fiel hier 
d-r-rst- Schnee.

Jarrowitz, 16. Okt. Am vergangenen Sonn- 
wgk fand nach Schluß deS Gottesdienstes unter dem 
Borsitz des Pastors K. auS Gr. Volle die Kirchen- 
vorstandswahl für die hiesige Gemeinde statt. Ge­
wählt wurden Rentier Mosel von hier und H. Müller 
auS PoSlugowo als Kirchenäiteste und Jeschke, Schatz, 
Seemann, ZachariaS, Mühlbrodt, sämmtlich von hier, 
und Albrecht auS Wiesensee als Mitglieder der Ge­
meindevertretung. — Heute ist hier der erste Schnee in 
großen Flocken herniedergefallen. Dir 8uckersiedrrei 
iu, Znin wird ihre Thätigkeit voraussichtlich anfangs 
uächsten Monats beginnen. Die Rübcnlieferung von 
den betheiligten Interessenten ist bereits in vollem 
«anze. — Der Schulunterricht beginnt in den 
Schulen des Kreises Znin nächsten Montag. — Dem 
Gutsbesitzer in R. sind während einer Nacht aus dem 
verschlossenen Keller einige Mastgänse und Enten ge­
stohlen worden. AlS Eingang haben die Diebe das 
Fenster benützt.
. Thorn, 15. Okt. Nachdem nunmehr die Gefahr 
der Etnschleppung der Cholera auS Rußland für dieses 
-oahr vorüber zu sein scheint, möchten wir die Frage 
anregen, ob die LandeSpolizeibehörde nicht in Be­
rathung darüber treten wolle, die trockene Grenze für 
den Personenverkehr freizugeben. In den Preußischen 
Grenzorten liegen Handel und Wandel darnieder und 
viele dortige Gewerbetreibende haben durch die Sperre 
schwere Verluste erlitten. So lange die Cholera drohte, 
mußte die Sperre geduldig ertragen werden; jetzt sind 
ote russischen Grenzprovinzen ziemlich cholerafrei und 
eine Aufhebung der Sperre wäre nun wohl zu 
n*vei!' Unsere Grenzdistricte sind vielfach, nament« 

bezüglich der LebenSmittel, auf russische Bezüge 
gewiesen. Seit dem Fehlen derselben sind die Preise 

Awirthschastliche Erzeugnisse hier dauernd hoch.
der Thüre, alle Haushaltuk!gen 

«u1 ” verprvvianttren, waS nach Freigabe der 
jetzt.m 1 geringeren Kosten geschehen könnte, als

15- Okt. Wiederum^reignete 

Artiüerirkkik trauriger llnglücksfall bei tem Bau der sWA?^lbft. "Ein Zstnmergeselle Name^ 

rtebten bnn L ' toQt nuf dem Dache mit dem Auf-

—d- V171? n’ew' 16 Okt. Eine Karpfenzucht 
von bedeutendem Umrande besitzt H:rr Mühlenbesider 
Hinzmann in hiesiger Stadt. Etwa 9 Teiche, theil- 
am Ort, theils im Stadtwalde, sind für diefln Zweck 
eingerichtet. In diesem Jahre nun hat Herr H. 
bereits eine ausgezeichnete Ernte gehalten. Au- einem 
Teiche allein wurden gegen 109 Schock, aus einem 
andern 80 Schock junge Karpfen herausgcfischt. Diese 
überwintern hier und werden dann gegen das Früh­
jahr hin als Setzlinge in die Provinz verschickt. Das 
Schock bringt etwa 9 Mk. Am gestrigen Tage z. B. 
wurden Karpfen im Gewicht von 9—10 Pf. gefangen. 
Das Pfund wird mit 55 Pf. bezahlt. Vor zwei 
Zähren etwa hatte Herr H. das Unglück, daß ihm

Damm eines Teiches durchbrochen wurde, wodurch 
die Karpfen sich im Haff verloren. — Eine unliebsame 

tnß dachte man kürzlich, als das auf dem ev. 
Kirchhofe der Frau Werther gehörige Grabgewölbe 
geöffnet wurde, um die irdischen Ueberreste des 
Schwagers genannter Frag dort zu betten. Das 

warfen, daß er sich sogenannte Pfandweiber habe holen 
lasten zur Ausführung von Nationaltänzen und anderen 
Vergnügungen, was um so strengerzu verurtheilen sei, als 
der Thäter der erste Reichsbeamte in Kamerun gewesen und 
ferner dort zwei deutsche MissionSgesellscheften ge­
wesen seien. Die Anklage führt ferner Dr. Vallentins 
Wahrnehmung an, daß Seist eines Nachts Pfand­
weiber zu sich schleppen ließ. Der schwerste Vorwurf, 
der ihm zu machen sei, sei die durch sein Verhalten 
herbeigeführte Schädigung deS Reichsansehens und die 
Erzeugung der größten Erbitterung an der ganzen 
Westküste. Der Angeklagte wird also beschuldigt, seine 
Amtsbesugniffe überschritten, sein Amt mißbraucht und 
einen Aufftand herbeigesührt zu haben. Leist sagt 
u. A. aus: „Daß die AuSzupeitschenden sich entblößen 
wüsten, ist in Ostasrika allgemein üblich und geschieht 
sogar im Jntereste der Auszupeitschenden. Dadurch 
kann verhindert werden, daß auch kranke oder wunde 
Körvertheile gepeitscht werden. Ich gebe zu, mit den 
Psandwelbern Umgang gehabt zu haben. Auch habe 
ich drese zur Aufführung von Nationaltänzen kommen 
lasten. Es sind das aber Dinge, die nach den laxen 
Sittenanschauungen, die in Kamerun herrschen, absolut 
nichts Anstößiges haben. Daß ich gegen die Weiber 
jemals Gewalt angewendet habe, bestreite ich.-

Der Urtheilsspruch lautete: Der Kanzler Leist ist 
von der Anklage, durch sein Verhalten eine Empörung 
in Kamerun herbeigeführt zu haben, sreigesprochen, 
dagegen deS Uederschreitens seiner Amtsbefugniß und 
unsittlicher Handlungen schuldig erklärt und zur Ver­
setzung in cin anderes Amt mit Verminderung seines 
Einkommens verurtheilt. Der LegationSrath Rose 
hatte Dienstentlasturig beantragt.

Aus aller Welt.
Das Ende eines Romans. Fräulein Vacarescu, 

deren Beziehungen zum Kronprinzen von Rumänien 
seiner Ze t viel besprochen wurden, scheint sich nun 
doch darüber getröstet zu haben, daß ihr Traum, einst 
Königin von Rumänien zu werden, nicht in Erfüllung 
gegangen ist. In Bukarest fand nämlich vor einigen 
Tagen die Ziviltrauung deS Herrn Paul Catarae mit 
Fräulein Marie Vacarescu, der ehemaligen Hofdame 
der rumänischin Königin, statt. Die kirchliche Trauuna 
wurde am Abend desselben Tages unter zahlreicher 
Betheiligung von Verwandten, Freunden und Be- 
kiwnten mit großer Feierlichkeit in der Damna-Bakascha- 
Kirche vollzogen.

Bon der Sonntagsruhe. Ein biederer Hand- 
werkSmelster in Rochlitz hatte am letzten Sonntaae in 
feiner Werkstatt mit seinem Gesellen ein! drstw nde 

zu verrichten, was freilich im Hinblick aus Äe 

gefttzlichen Bestimmungen über die Sonntagsruhe eine 
nicht ganz unbedenkliche Sache war. Um sicher w 
geben, gab der Meister seinem Lehrling der seit 
Ostern bei ihm ist, den Auftrag, sich auf'die Straße 

um zu sehen, ob kein Schutzmann sich in 
\ dreister »nd Geselle machten sich 

an d.e arbeit und waren gerade im besten Zuge, als 
nach etwa zehn Minuten die Thür zur W-?kstatt sich 
öffnete und der Lehrling mit den Worten herein- 
sturmte. »^kister,^ endlich habe ich einen gesunden!-, 
raobe « mit fid)tl ®enu8tbuung auf dnen Ihm 
UnIri! -u ^arn*^9.,näeR Schutzmann wies, bet mit 
malltiöfem Lächeln sein NaUzbnch jag unb baSI-ld- 
Sd‘(&mbÄ.Uebet,t't“"B

Kleirw Chronik. In Glogow (Galizien) wurden 
mehrere Burgerfrauen, welche ein dortiges Dampf, 
bad besuchten, beim Baden im Bassin durch beike 
Dämpfe betäubt. Die Frauen ertranken, ehe Hülfe 
kam. v '



einer solchen Verbindung für den gesammten Verkehr 
deS Ostens und ersuchte um Zustimmung zu dem 
Vlanc der dänischen Regierung. Das Reichspostamt 
erkannte zwar an, daß durch die geplante Verbindung 
eine schnellere Erledigung des postalischen Verkehrs 
deS Ostens mit Dänemark geschaffen würde, versagte 
aber dennoch seine Zustimmung, da die vom Postfiskus 
aufzubringenden Kosten nicht annähernd im Verhältniß 
ständen zu dem Nutzen, der dem gesammten Verkehr 
daraus erwachsen könnte. In Kolberg will man sich 
bei diesem Bescheide aber nicht beruhigen, sondern 
Weitere Schritte thun.

Nach der letzten Lebensmittelpreistabelle 
der „Stat. Korr." hat sich der Rückgang der Getreide­
meise im Sept. d. I. weiter fortgesetzt. Weizen, 
Doggen und Gerste haben zur Zeit einen so niedrigen 
Aeeis, wie sie seit dem zwölfjährigen Bestehen dieser 
Statistik nicht gehabt haben. Auch die Mehlpreise 
^'gen den niedrigsten Stand. Ebenso nähert sich d er 
Preis des Heus, der im vorigen Jahr ungewöhnlich 
hoch war, dem bisher niedrigsten Stande vom Sept. 
1890, von dem er nur noch um 0? Mark entfernt 
ist. Die Fleischpreise steigen erheblich; Rindfleisch und 
Kalbfleisch sind so theuer, wie nie zuvor.

* Feldarbeit Auf den Feldern der umliegenden 
Güter sind jetzt alle Hände mit dem Ausnehmen der 
Rüben beschäftigt, welche in der Regel gleich auf dem 
Acker in Mieten zur Ueberwinterung gebracht werden.

Wie man richtig „Luft schöpft?" Das Tief­
athmen mit geschlossenem Munde wird von Lehrern 
der Gesundheitspflege eifrig gepredigt, findet auch 
immer mehr Anhänger im Publikum, weil von seiner 
Nützlichkeit sich jeder überzeugt, der es betreibt. Die 
Nützlichkeit besteht in wohlthätigem Einfluß auf das 
Blut-, Muskel- und Neroenleben und Stärkung der 
Verdauungs- und Athmungswerkzeuge, wo es sogar 
Krankheitskeime unterdrücken kann. Zum richtigen 
Betrieb gehört, daß es im Freien in guter Luft, 
wenigsten) an geöffnetem Fenster, mittels der Nase, 
nicht des Mundes, geschieht und zwar nicht stoßweise, 
bastig, auch nicht flüchtig, unlustig, sondern langsam, 
llkdehnt, damit die eingeführte Luft gehörig in die 
kleineren Athemzweige dringt. Nachdrückliches Aus- 
nthmen darf nicht versäumt werden.

. Vom Herrn Finanzminister ist an die Pro- 
^uzia^Steuerdirektorrn eine Nachweisung über die 

der Gehälter der etatsmäßigen höheren 
me°Wen nach Dienstaltersstufen ergangen, mit dem 
^Merken, daß die Gehälter der auigeführten Beamten­
assen dementsprechend geregelt worden sind. ES 
w-ifet in dem Schriftstück: Ein Rechtsanspruch auf 
Gewährung von Alterszulagen steht keinem Beamten 
5u, auch dürfen den Beamten keinerlei Zusicherungen 
gemacht werden, auf die ein solcher Antrag etwa ge- 
llsündet werden könnte. Insoweit andere Be­
stimmungen nicht vorliegen, ist die Dienstzeit in jeder 
Beamtenklasse vom Zeitpunkte der etatsmäßigen An- 
stellung an zu rechnen. Als Tag der etatsmäßigen 
Anstrgung ist derjenige Tag anzusehen, von welchem 
ab den Beamten die Verwaltung der Stelle dauernd 
gegen den Bezug deS damit verbundenen Dtenstein- 
kommen übertragen worden ist. Unberücksichtigt bleibt 
sonach diejenige Dienstzeit, während welcher einem 
Beamten die Verwaltung einer Stelle probeweise oder 
Unter Vorbehalt des Widerrufs übertragen worden ist 
und zwar auch dann, wenn der Beamte während 
dieser Zeit das Einkommen der Stelle unverkürzt be­
zogen hat. Sollte das Verhalten eines Beamten 
Anlaß geben, ihm die nach seinem Dienstalter zu­
stehende Gehaltszulage einstweilen vorzuenthalten, so 
muß darüber in jedem einzelnen Falle eine ministerielle 
Entscheidung eingeholt werden.
Mr Getreide für die Aus­
verein schlägt aus Anl^einerdwirthschaftliche Zentral- 
schaftlichen Ministeriums vor. s^Weizen
Hafer als Mindestqualität deSmit Dem«SÄ“11« 
Ertheilung von Einfuhrscheinen auszuführenden^ Ge 
treides das Mittel zwischen den Minimal?und Du^b- 

schnlttsgewichten festzusetzen: Bei Weizen 742 Gramm 
bei Roggen 701 Gramm, bei Hafer 339 Gramm. Die 
Gewichtszahlen jährlich, dem AuSsall der Ernte ent­
sprechend festzusetzen, hält der Vorstand zwar für 
wünschenswerth, aber ohne schwere Schädigung für 
Handel und Landwirthschaft nicht ausführbar, da in 
p Zeit zwischen der Ernte und zwischen der zuver- 
Wiß zu bewirkenden Feststellung der Mindestqualitäten 

Preisbildung für alle sich der Qualitäisgrenze 
nähernden Getretdeposten vollständig in der Lust 
ichweben würde. Es dürfte sich daher empfehlen, die 
Minimalgrenze für die in Betracht kommenden Ge-
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ruhig zu verhalten, keine Folge leistete, denselben' viel­
mehr beleidigte und thätlich angriff.

Kunst und Wissenschaft.
Bezüglich der neuen Serum - Therapie bei 

Diphtherilts sprach sich Der oberste österreichische Sani- 
tärsrath dahin auS, daß er die aufmerksamste Prüfung 

Heilserums dringendst empfehle, doch fei bei der 
^Wendung des neuen Mittels, dessen Nebenwirkungen 

Indikationen noch nicht hinreichend erforscht feien, 
otc größte Vorsicht nothwendig; die Heilversuche feien 

die Heilstätten zu beschränken, welche eine wisien- 
Aaftliche Würdigung der Behandlung verbürgen. Der 
Zezug von Serum fei noch sehr schwierig, weshalb 
Vorsorge zu treffen sei, daß nur solches Serum An­
wendung findet, welches unter der Garantie anerkannter 
Fachmänner und unter Beobachtung der gesetzlichen 
Kautelen abgegeben wird.

Vermischtes.
Der Gang zum Standesamte. «Ich denke, 

ks sind vier Personen angefragt, ich sehe nur drei", 
sagte der Vorsitzende des Schöffengerichts zu dem ihm

Anklageraum zunächst stehenden Mann. — „Wat 
wein Fretnd Joseph is, der wird woll wieder in seine 
Heimath, in Kaschubien sind, er sagte mir wenigstens, 
bet ihm bet hier nich recht jefallen dhäte", erwidert 
der Gefragte. — Bors.: Das kann Ihrem Freunde 
Joseph aber übel bekommen. — Der Gerichtshof bc- 
Ichließt nach Anhörung des Staatsanwalts, ohne den 
abwesenden vierten Angeklagten zu verhandeln.

Die drei anwesenden Angeklagten, der Arbeiter M., 
die unverehelichte S. und der Arbeiter E., sind deS 
kemeinschaftlichen Hausfriedensbruchs beschuldigt. — 

Sagen Sie mal, M., ist die neben Ihnen
S. nicht Ihre Frau? — Angekl.: Nee, Herr 
of, beinahe wäre ftt’i jctvprben, aber da fß 

Abende
Echtsh

wat mang jekommen. Na, wer weeß, wozu et jut is.
— Bors.: DaS ist ja eine ganz sonderbare Geschichte, 

aber es wird wohl im Laufe der Verhandlung auf­
geklärt werden. Sie sind nun alle drei des gemein­
schaftlichen Hausfriedensbruchs beschuldigt. Geben Sie 
die Strafthat zu, M.? — Angekl.: Det wäre ja 
eene janz neie Bäckerei. Erst verzehrt man beim Wirth 
so bitte Jeld, det man den Termin us'n Standes-Amt 
verpaffen dhut, un denn will er eenen rausschmeißen? 
Der Mann iS woll een bisken schwach us be 
Brust. Wenn der Wirth nich mit seinen warmen 
Punsch anjedanzt wäre, denn stände ick heile 
als een verhetratheter Mann hier. Aber wer 
weeß, wozu et jut is. — Bors.: Dann erzählen Sie 
mal kurz die Geschichte. — Angekl.: Also hier die 
Aujuste un ick, wir kennen uns schon lange, indem 
sie mir die Wirthschaft führte. Die Nachbarn sagten 
immer, wir sollten uns doch verheirathen, un ooch 
der Wirth meente, so wie et wäre, könnte et ihm in 
seinem Hause nich passen. Ick lasse mir denn ooch 
von die Aujuste breit schlagen un bestellte det Ufjebot, 
un am 12. März Vormittags 11 Uhr sollte bet 
Termin us'n Standesamt seine Stattfindung haben, 
wo man heitzutage für 'ne Mark un susz'g recht 
propper jetraut wird. Als Trauzeijen hatte tef hier 
meinen Freind Willem E. un den Polacken Joseph 
injeladen, den ick blos unner den Namen .Bruder 
Briehkartoffel" kenne, wat aber man een Ekelname is, 
indem er so sehre für Briehkartoffel is. Also jut, 
wir jehen so um «eine rurn los. Eene Nachbarin 
hadde versprochen, uf den Schweinebauch mit Kohl­
raben zu passen, wat hernachenS unser Hochzeits- 
schmauS sin sollte. Wir wollten unS bei Meier'» us 
die Ecke treffen, indem der Mann die besten Jedränke 
in die janze Jejend hat. Wir sind denn ooch alle 
pünktlich, un weil et noch zu frieh un ooch een bisken 
untröstliches Wetter war, so nehmen wir erst jeder 
einige Bittern. Denn meent der Wirth aber, ob wir 
nich lieber tn die kleene Nebenstube jehen wollten, 
da wären wir janz unscharnirt, un er hätte 
eenen janz vorziechlichen Punsch, der doch 
zu eene ordentliche Hochzeit gehören dhäte. 
Na, Aujuste wollte ja nich, ick sagte ihr aber, 
bet sie vorläufig noch nich bet Schwarze unner'n 
Nagel zu sagen häbde, un meine Freinbe plinkten mir 
zu, bet ick bet recht jemacht hädbe, denn der Mann 
wäre ick. — Bors.: Erzählen Sie doch blos nicht so 
umständlich. — Angekl.: Also wat soll ick Ihnen 
sagen, Herr Jerichtshosl Meier bringt uns eene Lage 
Punsch nach die andere, un wir werben alle jemieth- 
lich, un der Pollacke singt polnische Lieder, un ick 
singe .Freiheit, die ich meine", blos die Aujuste 
meent, det bet die höchste Zeit wäre. .I wo", sage 
ick, .die Leite us'n Standesamt können warten, 
die krtejen doch ihre Diäten." Und als wir endlich 
jeden wollten, da hatte Willem mit den Polacken eene 
Wette ausjemacht. Willem fetzte vier Jlas Punsch 
jejen, bet der Polacke nich von seine Krimmermütze 
een Heend Zwanzigpfenntgstück bei verbundene Dogen 
mit die Zunge runterlecken könnte. Der Polacke hielt 
vier Jlas dajejen, und dann lieh Aujuste ihm ihr 
Taschenduch, wat ihm ieber die Dogen stbunden wurde, 
un denn jung et los. Wir standen rum un lachten 
un kickten zu, wie der Polacke sich an« 
ftrengte, aber et jung wirklich nich, bet 
kleene Jeldstick fiel immer uf die Erde. 
Also mein Pollacke verliert die Wette un läßt 
vier Jlas Punsch kommen. Nu wollte der Pollacke 
aber wieder een Kunststick machen. Er wollte meinen 
Freind Willem die Weste auSziehen, ohne bet er den 
Rock vorher ausziehen dhat. Na, bet jab wieder 
eenen Hauptspaß, aber bet jung, un wenn et ooch een 
biSken lange Dauerte, der Pollacke kriegt bet fertig. 
Er nahm erst Wtllem'n feinen Rockschlippen un steckte 
ihn durch bet linke Acrmelloch von die Weste un Denn 
zog er Damit hinter'» Ricken rum un aus den rechten 
Rockärmel zuppte er die Weste so nach un nach raus. 
Nu war Willem aber falsch, weil ihm Dabei bet 
Hemde aus die Naht jcjangen war, un ooch seine 
Weste war aus ihre Fayon gekommen, un er siebt in 
seine Wuth Den Polacken eene Backsetse, um bet dauert 
nich lange, so hauen sich bie beeben Trauzeijen, bet 
oie Jleser man so von bie Dische fliesen. Un bet 
Wirth kommt un schreit immer .Raus! raus!" un 
fein Lehrling holt eenen Schutzmann, un wir misten 
Alle mit uff be Wache. Diesmal waren Aujuste un 
ick die Zeijen. Nächst Standesamt sind wir nich mehr 
jekommen, un der wird Überhaupt ooch woll nischt 
mehr b'raus wer'», denn sie is längst fort von mir. 
Ader wer weeß, wozu et jut is!" — Bors.: Nun 
sind Sie wohl mit Ihrer langen Geschichte zu Ende? 
— Die Beweisaufnahme ergiebt thatsächlich so wenig 
Belastendes gegen die Angeklagten, daß sie sämmtlich 
reigesprochen werden.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 16. Oktober. (Schluß.)

Der Angeklagte Barwich ist beim Militär Ser- 
^«t zewesen gab aber diese Stellung auf und 
föira .b S °m‘ h®ec’“«“nB8f<t|tin mit 21 Wk.

•(', !.rat bei dem hiesigen Kgl. Amtsgericht 
aU Kanzleigehulfe am 8. Januar 1892 ein, und 
wurde mittelst Handschlags beretbet. In dieser Stell- 
ung ist Barwich bis zum 27. September 1893 gewesen, 
an welchem Tage derselbe vom Herrn AmtsgertchtSralh 
Dyck aus dem Dienste entlasten wurde und zwar aus 
dem Grunde, weil Barwich 3 Aktenstücke und zwar 
2 Testamente und 1 Pflegeaktenstück, bie er zur Ab­
schrift erhalten hatte, bei Seite schaffte, sich ferner die 
Abschrift mit 7,28 Mk. hatte bezahlen lasten, ohne 
dieselbe gemacht zu haben. Die Geschworenen finden 

«gefragten der Urkundenunterschlagung für 
Gefängniß "d "kennt der Gerichtshof auf 2 Monate

Sitzung vom 17. Oktober.
Auf der Tagesordnung stehen für heute und 

Donnerstag 2 Sachen und zwar wegen Urkunden­
fälschung mit 2 und wegen Meineides mit 29 Zeugen. 
Es wird in die kleinere Sache eingetreten.

5. Fall. Der Arbeiter Franz Dorr, 19 Jahre 
alt, nicht bestraft, unverheirathet, ist geständig, daß er 
sich am 8. Juli von dem Gemeindevorsteher Peters 
zu Thiergarterselb auf Den Name« des Besitzers Jost 
in Thiergart drei Pferbeverkaufsatteste habe ausstellen 
lassen, ferner, baß er Nachts zum 9. Juli au8 dem 
offenen Stalle des Gutspächters Kraske tn BrosowSki 
3 Pferde, 4 Trensen, 1 Sattel entwendet habe, dann 
mit diesen Pferden nach Mühlhausen geritten sei, und 
hier dieselben für etwa 630 Mark ver­
kauft habe. Als Kraske Den Pferdediebstahl 
des Morgens bemerkte, tclegraphlrte derselbe nach 
Mühlhausen, wo Viehmarkt war. Hier wurden die 
Pferde, ehe Dorr das Geld für dieselben empfing, in 
Beschlag genommen. In der heutigen Verhandlung 
gab Dorr als Grund des Diebstahls an, baß in Der 
Nacht vor dem Diebstahle ihm eine Person erschienen 
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 17. Okt., 2 Uhr 44 Min. Nachm.

Woeste sagte, daß der Minister Bernaert 
allein die Schuld an dem Eindringen der 
Arbeiter zuzumessen sei, ohne ihn würde den 
Sozialisten die Thüre des Parlaments noch 
1O Jahre verschlossen geblieben sein. Der 
König und der Ministerpräsident seien sehr 
bestürzt über den Ausfall der Wahlen. Er 
selbst wünsche nicht wieder gewählt zu werden 
und auch Bourdet wolle keine Wiederwahl.

Brüssel, 17. Okt. Das Direktorium 
der belgischen Sozialisten hat von dem Ber­
liner Borstande derdeutschen Sozialdemokraten 
folgendes Glückwunschtelegramm erhalten: 
„Unsern Glückwunsch an die belgischen Brüder. 
Ihr habt Euch um die internationale Sozial- 
demokratie hoch verdient gemacht. Brüder­
lichen Gruft." Andere Telegramme sind aus 
London, Copenhagen und Paris eingelaufen.

sei, welche vom Himmel gekommen wäre, und ihm 
(Angekl.) erklärt habe, baß er nur bann in Den Himmel 
komme, wenn er ihm (bem Erschienenen) 200 Mk. ein­
händige. Um nun bieses Gelb zu erhalten, habe ihm 
jene Himmelsperson ben Weg zum Diebstahle gezeigt k. 
Da aus allen diesen Redensarten der Gerichtshof 
Zweifel an ber richtigen Zurechnungsfähiskeit bes An­
geklagten hegte, so würbe bte Verhanblung vertagt und 
beschlossen, Dorr zur Untersuchung seines Zustandes 
einer Irrenanstalt zu überweisen.

6. Fall. Der Sattlermeister Friedrich Müller 
aus Dt. Eylau ist angeklagt, am 7. Juni zu Dt. Eylau 
vor dem Schöffenaerichte in der Beleibigungssache 
gegen Tobzi als Zeuge einen wissentlichen Meineid 
geleistet zu haben. Müller ist verbeirathet, bestraft, 
geboren am 26. März 1842. In Dt. Eylau hatten 
sich zwei Parteien gebildet, eine Bürger- und eine 
Magistratspartei. Beide Parteien befehdeten sich bis 
auf das Aeußerste. Zum Ausbruche kamen die 
Parteien bei den Stadtverordneten-Wahlen. Es sollte 
nun am 4. Dezember der Kaufmann Todzi eine 
äußerst beleidigende Aeußerung über die Stadtver­
ordneten gethan haben, und stand derselbe am 7. Juni 
unter der Anklage der Beleidigung vor dem Schöffen­
gericht zu Dt. Eylau. Der Angeklagte war in dieser 
Sache Zeuge. (Bei Schluß des Blattes Dauert die 
Verhandlung gegen Müller noch fort.)

Telegramme
der

„Altpreuftifchen Zeitung."
Berlin, 17. Okt. Die Sozialdemokraten 

hielten gestern 87 Versammlungen ab, in 
denen die Durchführung des Boykotts gegen 
die Brauer beschlossen wurde. Abg. Singer 
sagte, daft es möglich fei, daft die Arbeiter­
schaft unterliegen werde, aber das könne nicht 
hindern, daft bis zum letzten Augenblick an 
der Durchführung der Boykottbeschlüsfe fest­
gehalten werde. Die Saalbesitzer halten 
ihrerseits die Saalsperre aufrecht.

Berlin, 17. Okt. Die dem preuftischen 
Ministerrath vorliegenden Gesetze gegen die 
Umfturzbestrebungen dürften noch mehrere 
Sitzungen bis zur endgiltigen Erledigung 
nothwendig machen.

Berlin, 17. Okt. Wie hierher gemeldet 
wird, bringt der halbamtliche Petersburger 
Regierungsbote die Meldung, im Befinden 
des Zaren sei eme ernstere Wendung einge­
treten und die Leibärzte eonstatirten überein­
stimmend, daft das Nie^nleiden nicht behoben 
werden könne. Die Kräfteabnahme wächst 
schnell. Die Abreise nach Korfu mnft wieder 
unterbleiben und man erhofft Besserung vom 
milden Klima der Krim.

Berlin, !?♦ Okt. Dre Ovation der 
Pommern für den Fürsten Bismarck wird 
noch vor dessen Abreise nach Friedrichsriih 
in Barzin stattfinden.

Berlin, 17. Okt. Wrftmann erklärte 
gestern in Köln, daft er den eolornalen Jnter- 
essen Deutschlands auch ferner zur Verfügung 
^Köln, 17. Okt. Die „Köln. Ztg." meldet, 

daft in den nächsten Tagen A Kreuzer nach 
Lourenzo-Marques z»m Schul; der deutschen 
Interessen abgehen würden. Dre Beziehungen 
Deutschlands zu Transvaal feien derart und 
die Handelsbeziehungen so lebhafte, 
Deutschland einer Verschiebung zu Gunsten 
anderer Mächte nicht gleichgilng zusehen 
könne.

Wien, 17. Okt. Im Abgeordnetenhaus 
erklärte der Minister des Innern auf eine 
Anfrage der Jnngtfchechen, ob esrnchtan der 
Zeit fei, die Ausnahmebestimmungen für Prag 
aufzuheben, daft die Zustände, die zur Ein­
führung der Maftregel geführt, nach wie vor 
beständen und darum an eine Aufhebung noch 
nicht gedacht werden könne.

Triest, 17. Okt. Im gestrrgen Frühzug 
der Südbahn wurde eine Frau, welche schlief, 
von einem Mann überfallen und beraubt. 
Auf die Hülferufe der erwachten Frau wurde 
der Räuber durch Mitreisende dingfest ge­
macht und der Polizei übergeben.

Paris, 17. Okt. Die gesammte Presse 
bespricht das Referendum des Echo de Paris, 
welches die Aussagen berühmter Persönlich­
keiten über die Reise des Kaisers Wilhelm 
nach Paris verzeichnet. Ernste Blätter mift- 
billigen die Sache durchaus, einmal, weil die 
Reise selbst entschieden in Abrede gestellt 
werde und dann auch, weil unüberlegte 
Aeufterungen der angefragten Personen 
deutscherseits ernstlich verstimmen müftten.

Petersburg, 17. Okt. In der ver­
gangenen Nacht wurden 30 Studenten des 
technologischen Instituts in ihren Wohnungen 
verhaftet, weil dieselben einem nihilistischen 
Geheimbund angehören sollen.

London, 17. Okt. Ueber den Gesund­
heitszustand des Emirs von Afghanistan 
lauten die Meldungen wieder ungünstiger. 
Für den Fall seines Todes werden grofte 
Unruhen und Streitigkeiten über die Thron­
folge befürchtet. Wegen des Christenhaffes, 
den nur der Emir persönlich gebändigt hat, 
würden nach feinem Tode die Fremden tu 
großer Gefahr sein. melden

London, 17. Okt. Die ,,T»mes melden 
aus St. Jago, die chilenische / 
absichtige die Aufnahme ein-- gr-^eren An-

h 17 Okt. Der Minister-

ÄS ®«1’« fotbern »der selbst 

^Brüssel, 17. Okt. Der hiesige Vertreter 
der Katholiken, Woeste, erklärte einem Ver­
treter des „Hirschffchen Tel.-Bureaus", daft 
in Folge einer Fälschung der Wahllisten in 
seinem Wahlkreis die Wahl ungültig fei. 

- „ Blähungen. Aufstossen, Blutandrang
Und Brust und nl? müdes 

nB°Blutreinigungsmittel «. 
ftll?:rr>robt<und empfohlen von einigen tausend 

Aerzte“ und Professoren der Medicin 
'7rhcn die Apotheker Richard Brandt'schen Schwcizer- 
hidrn allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Interessenten sollten sich von Apotheker Nich. Brandt', 
Nachfolger in Schasshauseii die Broschüre mit den Gut­
achten der Professoren, Aerzte, Chemiker 2t. kommen lassen.

Man schütze sich beim Ankäufe vor Fälschungen und 
verlange stets Apotheker Richard Brandt'« Schweizer- 
Pillen. Zu bekommen in fast allen Apotheken ä Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquette wie obenstehende Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothein Felde tragen müssen. 
m Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'schen Schweizerpillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr^ 
Moschusgarbc, Aloe, Absynth je i Bittcrklee, Gentian 
J* ®t-, dazu Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen em Ge» 
tolqit von 0,12 herzustellen.

Depot: Apotheke zum goldenen Adler, 
Elbing, Fischerstrafte 45/46. 

Spiritnsmarkt.
Danzig, 16. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 31,0 
Br., pro Oktober 31,00 Br. „

Stettin, 16. Okt Loco ohne Faß mit.50t A 
Konsumsteuer 32,50, loco ohne Faß mit 70 Kons um ° 
steuer pro Nov.-Dez. proAPril-Mai -

 Donnerstag: 
Ausser Abonnement.

Zum letzten Male:

Der Herr Seimlor.
Lustspiel von Schönthan u. Kadelburg.

MF Mittelpreise. -WW

sind heute in der ganzen 
Welt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes unk 
bllligres .*00u8$ unb 
inittei bei Störungen in 
den Unterleibsorffa- 
nen, trägem Stuhl* 
gang und daraus ent> 
stehenden Beschwerden, wie' 
Leber- und Hämorr- 
holdallelden, Kopf­
schmerzen, Schwin­
del, Athemnoth,Her» 

klopfen, Beklem­
mung-, Appetltloslg-

Königsberg, 17. Okt., - Uhr - Min. Mittags.
(Bon Portativs und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L •/• exel Faß^

Loco contingentirt .............................
Loco nicht contingentirt 32,00 „ Gelb.

Königsberger Getreide- und Saatenbericht.
K ö n i g s b e r g , 16. Oktober

Zufuhr: 38 inländische, 190 ausländische Waggons.
Inländisch, Mk. pro 1000 kg

Weizen (pro 85 Pfd.) ruhig, hochbunter 7/0 g 122 
A, 797 g 125,50 A, bunter 710 g blauspttztg 112 
rother 770 g 118 A, 775 g 119 A, 786—792 g 120 A, 
Sommerweizen 759 g besetzt 112 A

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) besser, 
744—753 g 104 A, 732—759 g 104,50 A

Weizenroggen 729—741 g 103 A
Gerste (pro 70 Pfd.) unver. r ,, .
Hafer (pro 50 Pfd.) unver., 92—105 A, hochfeiner 

108 A „
Erbsen (pro 90 Pfd.) unver. flau, graue 163 A,
Bohnen (pro 90 Pfd.) weichend, Pferde- 98—104 A
Wicken (pro 90 Pfd.) 103—103,50 A
Leinsaat (pro 70 Pfd. sehr flau.
Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg.
Weizen, rother 719 g besetzt 68,50 A, 786—790 g 

88,50 A, 767 g 88,75 A, gelber 733—743 g 76 A, 
727 g 73 A, 749—754 g 78 A

Weizenkleie dünne 48 A, Schaalen 57 A
Roggen 714 g 68—69 A
Mais flau, 69—73 A. gering 60 A
Gerste große 68,50 A
Hafer 73—77 A, gestern aus dem Wasser 69 A
Linsen kleine 80-92 A, Mittel 105-106 A, Zucker- 

linsen besetzt 75 A . ü. Qo M
Erbsen Viktoria- 105-125 A, gering 84-93 .A 

mit Käfer 82 A, weiße 85—115 A, Tauben- 85—89 A 
grüne 80—105 A, Futter 78 A

Wicken 81 A

Börse: Abgeschwächt. Cours vom 
3y2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische Consols....................
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorltäten .

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Oktober  

Mai ....................
Roggen Oktober  

Mai............................................
Tendenz: Fester.

Petroleum loco.......................................
Rüböl Oktober

Mai  
Spiritus Oktober



I erfolgt unter geübter Leitung, gleichfalls

Größtes Lager von
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Zwei möblirte Zimmer sofort 
zu vermiethen Stadthofstr. 6/7»

für Konsumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben:

4"^

S50000Mk.

I

Julius Arke.
A. Danielowski.
Benno Daraus Nacht. 
W. Dückmann.
R. Finneisen. 
F. Froese.
J. F. Gerlach. 
Eduard Harder.
Joh. Janzen.
Otto Jeromin.
Hugo John.
Adolph Kellner Nacht.

J. H. Koch.
Arthur Lerique. 
Eugen Lotto.
Fe Plohmann.
J» E. Preuss.
G. Rahnenführer.
Herrn. Regier.
Rud. Reich.
Robert v. Riesen. 
Rudolph Sausse.
A. Schaumburg Nacht.
H. Schaumburg.

Otto Schicht.
Ernst Schulz.
J. A. Schulz.
E. Siede.
J. Staesz.
E. Tochtermann Nacht. 
Wm. Vollmeister.
A Wiche.
Herrn. Wiebe.
Richard Wiebe.

/ August Wernick Nachf.
/ Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
/ empfiehlt Elsasser Baum wollen-Waaren, 

/ Madapolam, Haus- und Hemdentuche, 
/ Damaste,
/ Pai'chente und gerauhte Piques, / 
/ Inlet, Federköper und Bettdrell, /

Bettdecken, /
carirtes, weisses u. damassirtes Bettzeug, /

Louisianatuch, /
Flanelle, Boy’s, Fries und Frisaden, / 

Scheuertücher. /

Chr« Carl Otto,
"'Müsikinstrumenten-Fabrik, 

Marknenkirchen t. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen. 

1 Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

(
Größtes Lager von

Aehl'edern, Qualität, II

empfiehlt von 60 an bis 1,75 W 
Sernh. Janzen.

ÄAAA Setzet
geb. Pasch

Neuvermählte.

Eine alte, deutsche, gut cingefiihrte Unfallvcrsicherungs- 
Akticn-Gescllschaft sucht für Elbing und Umgegend 

einen rührigen Vertreter.
Offerten werden sub 0. W. 579 an Rudolf 
Masse, Königsberg i. Pr., erbeten. 

Nach Königsberg 
ladet bis Freitag, den 19. Oktober 
incl. Dampfer „Vorwärts66 an der 
scharfen Ecke. Güter zu billiger Fracht 
erbittet

Paul Friers.

Donnerstags Liedertafel.
Grosse Betheiligung dringend erwünscht.

| Schönen neuen

Majoran, gerebelt,
empfing neue Sendung

I Beruh, Janzen.

Schutzmarke, 
dieses bei gewöhnlichem stand, white Petroleum schon bei 120 o t- -- 1 UUW - - .
dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand

” e " ian(L white Petroleum gegenüber werden durch die

R empfiehlt sein

r reichhaltig sortirtes Lager
in

HZ Filz-u Lederwaaren
_ lür Damen, Herren und

■8 .§ Kinder vom einfachsten bis zum 
§ L. elegantesten Genre.
Z.M Aaar-SBm! Streng feste billig ffe Kreise!

® Geschw. Salinger.

Minder 1 Mark-LnnSRsind in allen Lotteriegeschäften und in den durch ROflrt " Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. ö wOU
Sind ZU beziehen tm 11 L»ose für «»* 2? Loose SS Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) 
------------------— on der Verwaltung der Lotterie für die Kinderheilstätte zu Salzungen in Meiningen.

Wiener Sdiiilibiinir“

Daber sche "TU

S?eiskK«rtoffeln
fea”rn6biawen’ iWjT, T 
_____ J. Frühstück.

KkKiuulimachmg
Montag, den 22. d. Mts.,

Forstreviere Grnnauer- 
öffent,ii6

65 " Knüppelholz,

Versammlung der Käufer

i«. «slor?en§ 10 Uhr
Wnfiljnnfc zu Dambitzen. 

den 17, Oktober 1894. 

Der Magistrat.
Mpr.Krmnzial-IeAmein
Sonntag, den Sl. Oktober 1894, 

im Bereinslokale
(Herrn Speiser’s Etablissement):

Gr. Tanz-Soiree.

Edmger Standesamt.
Vom 17. Oktober 1894.

SRlnÄ“?'”1 Neischermeister Adolf 
§°uschm T - Aactor Joh. Tiedtke 

Z Arbeiter Friedrich Kater T. ' 
mitEmNL ”tb- So8fe 

pens. Maschinensührer 
gann RTOfe 74 3. - Schifferfrau 
56 g ®Oro^ea Otto, geb. König,

Koscher! Koscher!

W Fette Glillsk
treffen heute ein bei J- Jacobsberg, 
Lange Hinterstraße 38.______________

18 Psd. ff. Limb.-, 9Pfd.ff.Schweiz.-Käse 
je M. 6 Rächn. Hofmann, Käseh. München.

Tagcs-Ordimng
zur

Stg-tvergrdnktkll-FltzWg
am 19. Oktober 1894.

1) Beschaffung von Jnventarienftücken.
2) Canalisirung derHommel am Grund­

stück Mauerstraße 17.
3) Reparaturbauten im alten Direktor­

hause.
4) Vertretung eines Lehrers.
5) Verpachtung der Fähre an der 

scharfen Ecke.
6) Verpachtung eines Kellers unter 

der Altst. Mädchenschule.
7) Abschluß der Sparkasse pr» Scv-

tember c. v
8) Rechnung des Leihamts pro 1893
9) Neuwahl emes Schiedsmannes '

10) Neuwahl eines Vorstehers bei Ar- 
men fasse.

n) °iner Polizei.

12) ST4^Äi"cca!fiflent“fMe
13) Rechnung der Sparkasse.
14) Vermiethung.
15) Verpachtung der Eisnutzunq.
16) Anschluß der Turnhalle an

Wasserleitung. J

17) Neuwahl von Mitgliedern der 
satz-Commission. 

Elbing, den 16. Oktober 1894.
Der Stadtverordneten-Vorsteher, 

gez. Horn.

I c. J. Gebauhr
Flügel- u Pianino-Fabrik

Künissber^ j. pr. (
| Prämiert: London 1S51. — Moskau 1872 
8 — wien £73 — Melbourne 1880 — 
I , u1t Bromberg iggg. _
| empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
j Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
| haltnng Usueriiaf.igkeit der Me- 
I chanik, seihst bei stärkstem Gebrauch. 
I Höchste lonflille, leichteste Spielart.
| Tbeiizahlungeu
I "7 Umtausch gestattet. *----
| Illustrlrte Preisverzeichnisse 
i ___ grat-s «nd franco.

Mannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd 

tot. IM. Dr. Blmz 

Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 

zMT Auch brieflich. *"3M 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

»®ie männlichen 
Schwäch ezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

WW«MI>WWWU»^
Suche z. 1. Nov. 1 srdl. Stäbchen 

unmöbl. Offert, u. v. 240 Exp. d. Z.

1U
A
B

Der Ausverkauf im Hause

Fohl & Koblenz Nachfolger
ELBIIG ö

wird fortgesetzt und bietet Gelegenheit, gUtC SÄClie» ZU UUdTPicIht bllllffeU 
Preisen einzukaufen.

Die Z5S Anfertigung von Herren-Garderoben
im Preise bedeutend ermässigt VUeU

Trockene Maler- u. Maurer­
farbe«, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze
< kaust man in bester Qualität am billigsten bei

Je Juni.,
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oeifarben. ss—__

Hauptgewinn: Mark 40,000.
Dombauer* Geld-Lotterie.

20,900 Geldgewinne.
od Ziehung am 15. November 1894.
® a Loos Mk. 2,—. Porto und Liste 30 Pf.
1 Georg Joseph, Berlin 0., Gmn.tr..

Telegramm-Adresse: Dukatenmann.

Dampf-Mgsitz.-PrkPorf
ab Bruch 1O u. franco Elbing 13 Mk. 
ist n. vorräth. u. n. Bestell, entgeg. Herr 
Ander*sch, Alt. Markt, u. Frau 
Bobei*, Jnn. Georgend.

Leistikow, Reuhof
pr. Neukirch, Kr. Elbing.

Eine herrschaftliche

Wohnung
ist Versetzungshalber von sofort event. 
1. Januar 1895 Herrenstraste 7 zu 
vermiethen.

bietet neben seinem ceystallki™ , . . Ä . r
Sr „ ,. a "■■Klaren Aussehen und geringen Geruch die
- besten Gmntle‘n geg™ E*Pl-«ion.gefahr und Feuerschaden, da es erst

bei einer Erhitzung auf 150 ® Pahrenh. entflammbare Dämpfe entwickelt, während

... _ —- * eintritt. — Die geringen Mehrkosten für

grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich ausgewogen.

»as wasserhelle Drei Kronen-Sicherhells-Oel
ist für Wiederverkäufen bei der

Königsberger Handels-Compagnie in Königsberg i. Pr.

N

1



Per Hausfreund.
Mgliche Beilage zmr „Altpreutzifcheu Zeitaag".

Rr. 214. Elbinft, betTlS. Oktober. 1804.

Der tolle Graf.
Vornan au« dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verboten.

32) ----------
Plötzlich seine ganze Willenskraft zusammen» 

Nehmend, griff er in die Ledertasche, welche ihm 
am Gürtel hing, und reichte der Fürstin den 
falschen Fünfzigguldcnschein.

Arabella verstand ihn nicht.
„WaS hat er gemacht? Was soll das be­

deuten?"
„Der Schein ist falsch, er ist noch nicht ein­

mal ganz fertig, Graf Palanyi Oedön macht 
viele solcher falschen Scheine---------deshalb ist
er auch so reich wie ein König."

Arabella'- Augen weiterten und verglasten 
stch, sprachlos starrte sie Michelu an, während 
daS Papier in ihrer Hand zitterte.

„Knabe! Michelu!---------Was sagst Du!
---------Dieser — Schein-----------* rang es sich 
endlich von ihren bleichen Lippen. Die Nach­
richt war zu erschütternd, die Fürstin vermochte 
sich nicht aufrecht zu halten und ließ sich in 
^nen Sessel sinken. „Erzähle! — Aber wehe 
Dir, wenn Du auch nur ein Wort —" stieß 
sie endlich ringenden AthemS hervor. Jede 
^Vvr von Farbe war auS ihrem Gesicht 
Ulrichen.

„Ich lüge nie!" rief Michelu gekränkten 
Stolzes.

„Setze Dich!"
Michelu gehorchte schüchtern diesem Befehle 

Urtb wußte kaum, wie er sich auf diese kostbaren 
Polsterstühle niederlaffen sollte. Arabella aber 
lauschte gespannt jedem Worte seines Berichtes. 
Zuweilen schauerte sie zusammen, zuweilen ließ 
sie ein leiseS Stöhnen hören, bald lag der Aus­
druck herbsten SeelenschmerzeS auf ihren Zügen, 
dann blitzte es wie zorniger Triumph in ihren 
dunklen Augen auf.

„Ist dies aller, Michelu?" fragte sie, als er 
geendet hatte.

„Aller, Euer Gnaden."
„Weiß noch Jemand um diese Schandthat?"
Michelu sah verlege« zu Boden und zögerte 

Alt der Antwort. Er hatte diese furchtbare 
Frage erwartet.

„Run? Antwort!" drängte die Fürstin.

„Ja — Jett« — aber — Gnade für sie
— Gnade---------"

„So? — So?---------Jetta? Du liebst sie,
nicht wahr?"

„Ja, Euer Gnaden."
„Und Graf Palanyi---------ha — ha — ?'
Michelu erfaßte Furcht vor dieser Frau, deren 

Augen sich glühend auf ihn richteten.
„Ich weiß eS nicht — aber--------- "
„Du fürchtest es. — Natürlich — Eifer­

sucht" — sprach sie wie im Traume. Sie hatte 
sich langsam erhoben und durchmaß mit festen 
Schritten das Zimmer. Ein furchtbarer Kampf 
tobte in ihr. Michelu sah ängstlich zu ihr hin­
über und verfolgte jede ihrer Bewegungen. 
Was hatte er nur angerichtet? Diese Wirkung 
hatte er nicht vermuthet.

Jetzt blieb die Fürstin mit erhobenen Armen 
mitten im Zimmer stehen und durchbohrte ihn 
mit ihren Blicken.

„Du schweigst — nicht eine Silbe kommt 
über Deine Lippen, ehe ich's Dir erlaube!"

„Nicht eine."
„Schwöre es mir bei Deiner Seligkeit."
Arabella trat auf ihn zu, erfaßte seine rechte 

Hand und hob sie in die Höhe.
„Gut, gut."
Die Fürstin schien Michelus Gegenwart 

vergessen zu haben, wie ein Marmorbild stand 
sie da. Plötzlich kam wieder Leben in sie.

„Ich danke Dir, mein lieber, lieber Sohn
— ich danke Dir — geh jetzt hinunter — nein
— warte." —

Sie schellte, ein Diener trat ein.
„Ein Bett für den armen Michelu, er hat 

sich in dem furchtbaren Schneewetter verirrt, 
verpflegt ihn gut — sehr gut, trocknet seine 
Kleider. Geh jetzt, Michelu, laß Dtr'S wohl 
sein auf Castell Sospatak und morgen früh 
sehen wir uns wieder."

Arabella winkte mit der Hand, so hastig, 
als ob sie den Anblick deS Hirten nicht länger 
ertragen könne, und taumelte, als er das Zimmer 
verlassen hatte, zum Ruhebett.

„Das ist---------------großer Gott im Himmel
droben — — das ist — eS giebt kein Wort 
dafür!"

Arabella starrte lange auf einen Punkt, 
blutrothe Kugeln tanzten vor ihren Augen, die 
Wände wandelten sich in schattenhafte Gebilde, 
die ihr den Blick in die Ferne gestatteten. — 
Leise bewegten sich ihre Lippen und ihre weißen 



kalten Finger wühlten in den Sammetkiffen ihres 
Lagers.

„Er fälschte---------------Israel half ihm dabei
---------der Streit-----------------ha — ha — solch 
Raubgesindel zankt sich ja stets um den besten 
Knochen. — — — Der alte Israel wollte 
schwatzen — — — ha — ha —---------ein
wohlgezielter Hieb -- — und---------— ®tQf
Palanyi Oedön war nicht allein ein Falsch­
münzer, sondern auch ein Mörder!"

Arabellas Kopf sank matt in die Kissen 
zurück, es wurde Nacht um sie, endlich sprang 
sie auf. „

„Und nun---------nun gab ihn ein gütiges
Geschick in meine unbarmherzigen Hände!"

Wie eine Trophäe schwang sie den falschen 
Schein über ihrem Haupte und schloß ihn dann 
sorgfältig ein, als wäre er von unschätzbarem 
Werthe.

Die Nacht war sür die Fürstin furchtbar; 
wüste Träume suchten sie heim. Bald lag 
Oedön liebevoll zu Ihren Füßen, bald sah sie 
ihn auf das Blutgerüst steigen, bald erblickte sie 
ihn, wie er mit Thaleda zum Traualtäre schritt.

„Sterben — — sterben!" — Klang es 
schaurig durch ihr Schlasgemach und sie erwachte 
in kalten Schweiß gebadet. Draußen heulte der 
Sturm um den alten Thurm des Castells, 
Schneehuschen schlugen klatschend an die Fenster­
scheiben und die Wetterfahnen drehten sich 
kreischend in ihren rostigen Angeln.

Endlich brach der Tag an, grau, finster, wie 
es in Arabellas Innern aussah, und doch erschien 
er ihr zu hell für das, was sie gestern Abend 
hörte und was ihr den Schlummer raubte. 
Sie glaubte nie wieder ein Auge zuthun zu 
können. Die Schändlichkeit der Welt dünkte ihr 
himmelschreiend.

„Deshalb sprach er nicht von Israels Tod 
— ha — ha — der Name rüttelte doch an 
seinem verruchten Gewissen!"

Sie schloß die Augen wieder, und dennoch 
mußte sie sich entschließen, aufzustehen.

„Könnte ich sterben---------doch erst-----------
erst —" Wieder blitzten die Rachegelüste aus 
ihren Augen. Endlich, matt, zerschlagen an 
allen Gliedern, erhob sie sich, ohne von dem 
Frühstück, welches ihr die Kammerzofe brächte, 
einen Bissen zu berühren. Zum Erstaunen der 
Jungfer forderte sie ein Glas starken Weines 
und goß es auf einen Zug herunter.

Es war fast Mittagszeit, als Michelu 
endlich zu der Fürstin beschieden wurde. Liebe­
voll strich sie ihm die Wangen, welche nach 
gut durchschlafener Nacht ihre frische Räthe 
wiedergewonnen hatten, und lohnte ihm reichlich.

„Geh nun, mein lieber Sohn, schweige, und 
wenn sich etwas Neues auf Casteü Polana zu- 
trägt, so will ich es wissen," sagte sie mit hin­
reißender Liebenswürdigkeit, welche Michelu 
geradezu begeisterte. Alles hätte er für sie ge-

Er versprach alles, Arabella befahl dem 
Kammerhusaren einige Einkäufe in Abrudbanya

zu machen, und so war es natürlich, daß 
Michelu den Schlitten, welcher dorthin abging,
benutzte. .

Glückselig fuhr er dahin, hei, wie lustig und 
leicht das ging — dazu die Taschen voller 
Geld — — das liebliche Geläut der Glocken. 
Castell Sospatak lag kaum eine halbe Stunde 
hinter ihm, so war er bereits eingeschlummert 
und träumte von kommenden schönen Tagen, 
in denen Jetta ganz die Seine war. Die Augen 
mußten ihr ja aufgehen.

Auch die Fürstin Dobreano hatte sich etwas 
später zu Schlitten nach Abrudbanya begeben, 
zweifelhaft, ob sie dort beim Gericht Graf 
Palanyi Oedön's Schandthaten anzeigen sollte. 
— Aber nein — sie brächte es nicht fertig, ein 
unbestimmtes Etwas hielt sie davon ab. Sie 
hatte ihn ja geliebt---------und-----------

„Fort, fort mit diesen Gedanken, ich haste 
ihn, aber ihn zu verderben — o — o —"

Sie zog den Schleier tiefer über das Ge­
sicht und hüllte sich fester in ihren Pelz, sich 
ganz der Schwäche des Weibes hingebend.

„Grüß Gott, meine schöne Freundin," ließ 
sich jetzt Oedön vernehmen, der plötzlich zu 
Pferde neben ihrem Schlitten erschien. — Sie 
sah starr geradeaus und erwiderte setnen Gruß 
nicht. Aber Graf Palanyi ließ sich nicht stören 
und begann unbefangen zu plaudern.

„Wollen Sie mich nicht verstehen?" war 
Arabellas erstes Wort.

„Nein, ich verstehe Sie wirklich nicht, ange- 
betete Freundin."

„Zufahren!" rief Fürstin Dobreano jetzt so 
laut, daß sich Oedön, um sich vor dem Kutscher 
keine Blöße zu geben, endlich verabschiedete. 
Er ahnte nicht, welche besonderen Gründe sie 
g-rade jetzt zu diesem eigenthümlichen Benehmen 
veranlaßten, während sie ihn doch erst neulich 
bei Feuersteins zwar kühl, aber doch artig be­
handelt hatte, wie dies weltgewandte Damen zu 
thun pflegen, wenn sie einem Manne begegnen, 
mit dem sie einst in näheren Beziehungen 
standen, die sich aus irgend einem Grunde 
lösten.

Nun, er konnte diese Lösung verschmerzen, 
die Pußta-Besitzung war ihm jetzt, da sich Jetta 
als gewandte Gehülfin zeigte, nicht mehr so 
Lebensbedürfniß wie damals — und dann 
„Thaleda — Thaleda —" sagte er lächelnd, 
dachte an ihre herrliche Erscheinung und an den 
ausgedehnten, gut fundirten Besitz des Vaters- 
Er glaubte seine Hoffnungen durch Thaleda» 
unverändertes Wesen ihm und Georg Bau»' 
bach gegenüber begründen zu dürfen.

Mehr als ein Kopf hatte sich in AbrudbE 
am Fenster gezeigt und das Gerücht der H-ira o 
der beiden gewann durch den Stadtklatsch neue 

W„r<Sn ist sie aber doch — besonders in 

ihrem Zorn," dachte Oedön und ritt roetter, 
diese Begegnung mit Arabella bald vergesMd.

Er ritt nach Hause. Sein Vorrath an falschen 
Scheinen neigte sich dem Ende zu und er gov



-jetta die Weisung, wieder mit ihm in das Ge- 
"olbe zu gehen, um neue zu machen.

Jetta folgte gewohnheitsmäßig ohne jedes 
^denken, ein unglücklicher Zufall aber wollte 

daß die Form für die Fünfzig-Guldenscheine 
Boden fiel und einen Riß bekam, der sich 
nicht wieder herstellen ließ.

»Ungeschicktes Balg!" schimpfte Oedön, und 
^tta brach in Thräneu aus.

»Flenne nicht. Gieb die da her," er deutete 
°Us eine Form zu den Tausend-Guldenscheinen, 
betrachtete sie, fand sie gut und mischte die 
uatben, aber es wollte ihm nicht gelingen, mit 
Hülfe Jettas dieselben anzusertigen. Ein Hand­
miss, vielleicht eine Kleinigkeit fehlte, um die 
tauschende Aehnltchkeit in der Farbe mit den 
Echten hervorzubringen.

Israel hatte das Geheimniß mit in das 
genommen und Palanyi konnte nicht 

^agen, die von sich selbst hergestellten zu ver­
ausgaben, welche sogar ein nicht allzu geübtes 
«uge sogleich als unechte erkennen mußte.

Seine Gruben brachten wenig oder gar 
Uichts ein, die Arbeiter beanspruchten daiur aber 
denselben Lohn, wie sie ihn bei der Genossen­
schaft erhielten; das Holz stand schlecht im 
Preise, so daß es sich nicht lohnte, es schlagen 
und auf kostspielige Weise mittelst Achse bis zur 
Bahn schaffen zu lassen; die Ernte war mangel­
haft ausgefallen, weil Grund und Boden, der 
bedeutend verschuldet war, schlecht bearbeitet 
worden und keinen Dünger erhalten hatte; 
mancherlei alte Schulden, welche er noch nicht 
abgestoßen hatte, begannen ihn zu drücken, 
kurzum Gras Palanyis mißliche Lage, noch er­
höht durch bedeutende Spielverluste, welche er 
in Buda - Pest erlitten hatte, wurde immer 
quälender.
. Es schauderte ihn und ihm wurde heiß und 
kalt.

Wäre der Gutsankauf mit den Fürsten To- 
breano wirklich zu Stande gekommen, er wäre 
setzt, da die eine Form verdorben worden, die 
großen Scheine ihm aber mißglückten, gar nicht 
sühtg gewesen, die bedeutende Anzahlung zu 
Neben.

Mißmuthig stellte er die Arbeit ein und 
derließ das Gewölbe, Jetta unfreundlich an 
ihre Geschäfte schickend.

Tief betrübt schlich sie in ihre Kammer, 
setzte sich auf den Rand ihres Bettes und weinte 
bitterlich, hatte sie dock durch ihre Ungeschicklich­
keit ihrem geliebten Herrn Kummer bereitet.

.Aber ein Ausweg muß gefunden werden! 
Er heißt Thaleda," sagte sich Oedön.

Sie war reich, selbstredend würde er, wenn 
er erst der Schwiegersohn Herrn Feuersteins 
war, auch besten Theilnehmer, und nach dem 
freundlichen Benehmen Thaledas glaubte er olle 
Ursache zu haben, es dahin zu bringen.

Heute noch wollte er nach Abrudbanya 
reiten und auf sein gutes Glück bauend, einen 
Sturm auf Thaledas Herz wagen. Baumbach 
Klaubte er nicht mehr fürchten zu müssen; längst 

hatte er gemerkt, daß das gute Einvernehmen 
zwischen ihm und der Tochter des Stuhlrichters 
einen Stoß, der es in seinen Grundfesten er­
schütterte, erhalten hatte.

Georg war eben bei Herrn Feuerstein ge­
wesen, als Graf Palanyi vor das Haus ritt und 
noch sah, wie sich jener höflich aber kühl, ganz 
anders als sonst, von Thaleda verabschiedete.

„Grüß Gott, Thaleda," rief Oedön ihr 
freudig entgegen, „darf ein Hungernder und 
Dürstender um eine milde Gabe bitten?"

Ohne ihre Antwort sbzuwarten, schwang er 
sich vom Pferde und übergab es dem herbeige- 
eilten Stallbuben.

„Was Küche und Keller bieten können, steht 
Ihnen zur Verfügung", antwortete sie gastfrei 
wie immer, das war so sächsischer Brauch.

„Ich hungere und dürste nicht nur leiblich, 
ich sehne mich nach einem Menschenangesicht, 
nach einem Wort, nach freundlicher Unterhaltung; 
Sie glauben nicht, wie einsam es jetzt im Winter 
zuweilen auf meinem alten Castell dort oben ist."

„Auch das soll Ihnen werden, so weit es in 
unserer Macht steht."

Graf Palanyi sandle dem Gelben, der dem 
ihm schon bekannten Stalle wiehernd zutrabte, 
einen freundlichen Blick nach, rieb die erstarrten 
Finger und trat durch die Diele in die Küche, 
um sich hier erst am lodernden Herdfeuer zu 
durchwärmen, ehe er in das Wohnzimmer ging.

„Sie haben es gut hier unten, Thaleda, 
warm, wohnlich und dabei vollauf zu thun, und 
Arbeit ist doch die Würze des Daseins."

Oedön stellte sich mit dem Rücken an das 
Feuer und trampelte mit den kalten Füßen.

Thaleda lächelte still in sich hinein, denn 
sie gedachte der Zeiten, wo Graf Oedön ganz 
anders gesprochen hatte, und freute sich seiner 
Veränderung, welche sie halb und halb mit auf 
ihre Rechnung schob, denn seitdem er häufiger 
in dem Stuhlrichteramte verkehrte, schien er 
wirklich ein anderer geworden zu sein, auch 
horte man nicht mehr, daß er ganze Nächte bei 
Spiel und Trank in den Gasthäusern verkehrte. 
Mit welcher Gesellschaft kam er hier oft zusam­
men!

„So höre ich Sie gern sprechen, Graf 
Palanyi," sagte sie offenherzig. Oedon nickte 
und sah sie lange an.

Die ganze deutsche Behaglichkeit lag auf 
diesem Raum, und Oedön fühlte sich mehr denn 
je davon angeheimelt. Leise zirpte ein Heimchen.

„Richt wahr, Thaleda, es stecken doch in 
jedem Menschen auch gute Keime, es kommt 
nur darauf an, daß sich eine freundliche Hand 
findet, sie zu frischer Lebenskraft zu bringen?"

Thaleda schwieg, das, was Graf Palanyi 
sagte, entsprach so ganz den Gedanken, welche 
sie eben hegte, und das erfüllte sie aufs neue 
mit einem gewissen freudigen Stolze. Besonders 
berührte es sie angenehm, daß er ohne Ueber- 
bibung mit einer gewissen Kindlichkeit sprach.

„Wie stehen Ihre Schulangeleaenheiten, 
Thaleda?" fragte er jetzt interessirt. „Eine gute



Schulbildung ist doch eine große Wichtigkeit — 
wenn man das nur immer zur rechten Zeit 
einsehen wollte."

„Gut, soweit es unter den gegebenen Ver­
hältnissen möglich ist," antwortete sie, indem sie 
die Kohlen schärte uud den Kessel näher heran- 
rückte, damit das Wasser, welches sie verwenden 
wollte, um dem durchfrorenen Gaste einen 
Glühwein zu bereiten, schneller kochte.

„Unb wie gestalten sich die Verhältnisse?" 
«Diese widerstreben recht oft dem besten 

Willen."
«Das läßt sich denken", bemerkte Graf 

Oedön, „Sie werden oft mit dem Unverstände 
der Eltern, der Faulheit der Kinder zu thun 
haben. Dazu kommen die weiten Wege, be­
sonders in dieser Jahreszeit — es fehlt an 
einem günstig gelegenen, ordentlichen Schulhause, 
zu dem die kleinen Buben und Dirnen mit 
Leichtigkeit gelangen können.

Thaleda machte ein recht bekümmertes 
Gesicht.

„Ja, wenn wir's erst bis dahin gebracht 
hätten!" sagte sie jetzt, indem sich ihre Wangen 
schon bet diesem Gedanken höher färbten. 
M.Aller Anfang ist schwer, besonders wenn 
so wenig, oder besser gesagt, gar keine Mittel 
vorhanden sind.

Diese fehlen," entgegnete Thaleda kleinlaut, 
indem sie Rum, Zucker, Zimmet und rothen 
Wein in ein großes Glas that.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Was Einem in Italien passiven 

kann — darüber bringt die Magdb. Ztg. 
aus Genua folgende Mittheilung: Herr Fried­
rich Schmidt aus Fürstenwalde hat in diesen 
Tagen eine Reise nach der Riviera unter­
nommen. Arn Freitag Nachmittag traf er in 
Genua ein und unternahm sogleich einen 
Spaziergang nach dem Hafen, wobei er das 
städtische Zollgebiet verließ. Als er wieder 
nach der Stadt zurückkehren wollte, richteten 
am Stadtthore die Zollwächter die übliche 
Frage an ihn, ob er etwas Zollpflichtiges bei 
sich trage. Herr Schmidt verstand sie nicht 
und wollte weitergehen, aber die Zollwächter 
hielten ihn fest, betasteten ihn und fanden in 
seiner Tasche einen Revolver. „Wo haben 
Sie ihren Waffenschein?" — „Waffenschein? 
Ich habe keinen." — „Wissen Sie denn nicht, 
daß man in Italien bei der Polizei einen 
Waffenschein lösen muß, um Revolver tragen 
zu dürfen?" Der Unglückliche hatte es nicht 
gewußt und sich in Folge deffen eines Ver­
gehens schuldig gemacht, das in Italien stets 
mit Haft bestraft wird. Herr Schmidt wurde 
verhaftet und verbrachte feine erste Nacht an

der Riviera auf der harten Pritsche der 
Polizeiwache. Am anderen Morgen wurde 
er vom Polizeikommiffar verhört. Obwohl 
sich durch telegraphisch eingeholte Erkundigungen 
alsbald herausstellte, daß Herr Schmidt that- 
sächlich ein harmlosen Vergnügungsreisender 
sei und alle seine Angaben zuträfen, mußte 
er doch in das Untersuchungsgefängniß wan­
dern und sieht seiner Aburtheilung entgegen. 
Eine einzige Erleichterung wurde ihm gewährt- 
Bei der Ueberführung in das Gefängniß er­
sparte man ihm die Handschellen.

— Die Gntmüthigkeit der Modjeska.
Madama Modjeska, die berühmte Schauspie­
lerin, ist äußerst weichmüthig und mildthätig- 
Hiervon gab sie einen Beweis bei ihrer letzten 
Anwesenheit in England, zur Zeit des Derby- 
Rennens in Epsom, welchem sie beiwohnte- 
Als sie sich mit ihrem Wagen an der Renn­
bahn einen Platz erwählt hatte, wurde er W 
einer Zahl hungriger Bettler umringt. Ma­
dame Modjeska war beim Anblick dieser 
Armuth, die im größten Gegensatz zu der 

i elegant gekleideten Gesellschaft stand, so er­
griffen, daß sie den mitgebrachten Frühstücks­
korb öffnete und deffen ganzen Inhalt unter 
die Armen vertheilte, zur größten Bestürzung 
des Grafen, ihres Gemahls, und seiner Gäste, 
die so zu einem unfreiwilligen Fasten verur- 
theilt wurden.

— Mit wie großer Leichtfertigkeit 
Unterschriften vollzogen werden, dafür spricht 
der nachstehende amüsante Fall, der dem „B.

von einem Freunde aus der Praxis mitge- 
therlt wn'd. Derselbe schreibt:

Alle Vierteljahre zahlte ich aus einer Kaffe 
an eine Dame einen bestimmten Betrag. 
Die Dame quittirte, las aber niemals, was 
ich geschrieben, respektive was sie unterschrieb. 
Mich ärgerte solche Gleichgiltigkeit und ich 
schrieb wieder eine Quittung, sie unterschrieb 
und Nachmittags zeigte ich ihr, was sie unter­
schrieben hatte:

„62 Mark 50 Psg. habe ich aus der 
....... Kaffe richtig erhalten und be­
stätige ich, daß ich einen kleinen Hucken auf 
der Nase habe. Wenn ich geköpft werden 
muß es vor dem ersten Januar geschehen, 
weil ich später keine Zeit habe."

Das hat, wie gesagt, die betreffende Dame 
ohne Weiteres unterschrieben!

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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